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Liebe Leserinnen und Leser, 

„Laufend Gutes tun“ - mit diesem Vorsatz starten wir in das 
neue Jahr 2021. Im Januar hat dazu nämlich ein Benefizlauf 
zugunsten unserer Corona-Nothilfe für Wohnungslose und 
arme Menschen stattgefunden (Seite 12). Laufend Gutes tun 
– das passt auch für das Jahr 2020, denn das haben Sie alle 
gemacht, die Alltagsheld*innen dieses Pandemie-Jahres. 

Hinter uns liegt ein besonderes Jahr. Ein Jahr, in dem
innerhalb kürzester Zeit unser aller Leben gewissermaßen
auf den Kopf gestellt wurde und Selbstverständliches auf 
einmal nicht mehr möglich war. Umarmungen, Geburtstags-
feiern, Besuche bei den Großeltern, Weihnachtsmärkte – 
vieles fehlte uns im vergangenen Jahr. Doch so hart die 
Einschränkungen auch waren – sie waren und sind notwen-
dig, um uns alle zu schützen. Und in dieser ungewöhnlichen 
Zeit konnten wir auch viel Neues lernen – so zum Beispiel, 
dass man das Lächeln eines Menschen allein an den Augen 
erkennen kann. Oder wieviel Trost ein Brief eines Fremden in 
einem einsamen Moment bedeutet. 

Und wir erleben in diesen Tagen, wie groß die Nächstenliebe 
und Solidarität in Bremen ist – ich sehe das bei den enga-
gierten Haupt- und Ehrenamtlichen in der Diakonie, bei den 
Spender*innen für unsere Corona-Nothilfe und auch bei 
vielen kleinen Gesten, die uns durch den Alltag begleiten. Es 
ist eine besondere Zeit, wir halten Abstand – doch dadurch 
sind wir uns nicht weniger nah. Dieser Gedanke ist tröstlich, 
er begleitet mich durch diese herausfordernde Zeit und 
schenkt mir Hoffnung.

Dieser Jahresbericht, den Sie heute in den Händen halten, 
ist eine bunte Sammlung der vielen Projekte, die im ver-
gangenen Jahr oft ganz kurzfristig umgesetzt wurden. 
Aufgrund der neuen Realität, in der wir uns befanden, 
mussten wir umdenken: Statt Veranstaltungen gab es 
digitale Angebote, Bildungsarbeit fand per Videokonferenz 
statt und Seminare im Freiwilligendienst waren nur noch in 

Kleingruppen oder online möglich. Wir gründeten die 
Nachbarschaftshilfe, um Menschen aus Risikogruppen nicht 
im Stich zu lassen, starteten die Corona-Nothilfe-Spenden-
kampagne für Wohnungslose und Menschen mit wenig Geld 
und brachten mit der Aktion Hoffnungsbriefe etwas Kontakt 
in einer Phase der Besuchsverbote. Wir versuchten genau 
dort und genau dann zu helfen, wo und wann unsere Hilfe 
gebraucht wurde. Das erforderte oft großes Engagement 
aller Beteiligten. Dafür auch an dieser Stelle meinen herz-
lichen Dank. 

Gemeinsam können wir diese schwere Zeit meistern – wenn 
wir trotz Abstand zusammenhalten und gemeinsam Barm-
herzigkeit und Nächstenliebe spürbar werden lassen. Wie 
das gelingen kann, lesen Sie auf den folgenden Seiten. Ich 
wünsche Ihnen viel Freude dabei und bleiben Sie gesund! 

Ihr Landesdiakoniepastor Manfred Meyer
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1. März:  

Start von „Hoffnung 

für Osteuropa“ S.35

Hood Training S.28

14. Januar:

Wanderausstellung 

zur Jugendfürsorge in 

der NS-Zeit in der 

Kirchengemeinde 

Oberneuland S.8

30. Januar:

Die Freiwilligen-

dienste FSJ und BFD 

stellen sich bei der 

Berufsbörse an der 

Oberschule Waller 

Ring vor

26. Februar:

Veranstaltung zum 

Menschenrecht 

älterer Menschen 

 

27. Februar:

Vorstellung der 

Personalgewinnungs-

kampagne im 

Kirchenausschuss

28. Februar 

Clip FSJ in der Pflege

Februar:

Neue Koordinations-

stelle für Kirchencafé- 

arbeit in der Diakonie 

Bremen

5. Februar:

Armutskonferenz 

6. Februar:

Sozialsenatorin 

besucht Flug des 

Stiftes

11. Februar:

Führung für Men-

schen mit Sehbehin-

derung in der 

Kunsthalle Bremen

7. März:  

Brot für die Welt 

Aktionswoche in der 

Ver. Ev. Gemeinde 

Bremen-Neustadt 

20. März: 

Videobotschaft: 

#stayhome 

25. März: 

Intranet Diakonie 

Bremen Digital geht 

online S.18

31. März: 

Sozialstadtplan 

erscheint S.8

15. April: 

Projekte für Teilhabe 

und Gemeinschaft 

und Instagram-Kanal 

„Der Flug des Stiftes“ 

starten

 

27. April: 

Donut-Spende von 

CSM Bakery Solutions

S.14

April:

Corona-Nothilfe-

Projekte S.10

und Aktion 

Hoffnungsbriefe 

S.16 starten

 

19. Mai: 

Erste digitale 

Konfi-Einheit mit Brot 

für die Welt S.8

26. Mai: 

Frau Brockmann 

spendet 125 selbstge-

nähte Mund-Nasen- 

Bedeckungen für die 

kirchliche Caféarbeit 

S.16

 

6. Mai: 

ArcelorMittal Bremen 

spendet 3.000 Euro 

mit der Aktion Rest- 

cent für die Corona- 

Nothilfe

18. Mai: 

Aremon Schneiderei 

spendet Mund-Nasen- 

Bedeckungen

Juni: 

Bremen Global 

Championship digital

Bauzaunbanner am 

XXL-Autokino S.26

17. Juni: 

Erster Online-Work-

shop mit den 

Freiwilligen im FSJ/

BFD und Brot für die 

Welt

18. Juni:

Erste Bremer Folge 

vom Podcast Mika

S.18

26. Juni:  

Landesdiakoniepastor 

Meyer ist Vorsitzender 

des Lenkungsaus-

schusses Z-Kom der 

Diakonie Deutschland

Januar Februar März April Mai Juni

UNSER JAHR 2020 
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18. August:

Poster von 

DU VERDIENST 

MEHR in Bremen 

S.26

28. Februar 

Clip FSJ in der Pflege

13. Juli: 

Werbeplakat der 

Freiwilligendienste am  

forum Kirche 

28. Juli: 

Bus von DU VER-

DIENST MEHR fährt 

ab sofort durch 

Bremen S.26

Juli: 

Content-Marketing- 

Kampagne zum 

Thema Nächstenliebe

S.22 

BEK spendet 

„Restcents“ für 

Ausbildungsbrücke 

9. Juli: 

Online-Vorstellung der 

Projekte für Teilhabe 

und Gemeinschaft 

1. September: 

Kronenkreuzübergabe 

an Dr. Jürgen Stein

14. September: 

Erster Postkolonialer 

Stadtrundgang

15. Oktober:

Laura Dulle ist neu im 

Team der Freiwilligen-

dienste

16. Oktober: 

Start der Freimarkt-

sammlung S.34 

16. Oktober: 

Maskenspende 

von BASF

18. November: 

Corona-Nothilfe: 

Bereits die vierte 

Auflage des Sozial-

stadtplans erscheint

29. November:  

Eröffnungsgottes-

dienst 62. Aktion von 

Brot für die Welt in 

der Gemeinde 

Grambke

9. November: 

Erste digitale Mit- 

gliederversammlung

17. November: 

Corona-Nothilfe: 

Ausgabe von 

FFP2-Masken für 

Ehrenamtliche in den 

Kirchencafés

10. Dezember: 

Online-Planspiel mit 

den Freiwilligen im 

FSJ/BFD/FÖJ und 

Brot für die Welt 

Dezember: 

Spendenkampagne 

für ein Duschmobil für 

Wohnungslose  

startet

Juli August September Oktober November Dezember

September:

Wanderausstellung in 

der Wilhem-Kaisen- 

Oberschule S.8

Sarah macht ein 

Praktikum in der 

Öffentlichkeitsarbeit 

1. September: 

Landesdiakoniepastor 

spricht bei Fusion von 

Petri und Eichen S.30

S.22

Oktober: 	

Corona-Nothilfe: 

Wilhadi-Gemeinde 

erweitert Essensaus-

gabe-Angebot in der 

Überseestadt

12. Oktober: 

Zweite Donut-Spende 

von CSM Bakery 

Solutions
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3 
Gemeinsam  
durch die 
Pandemie



Die Corona-Pandemie hat uns 2020 alle getroffen, doch besonders schlimm 
sind die Auswirkungen für die Ärmsten der Armen. Ob im globalen Süden (siehe 
Seite 42) oder auch hier vor Ort. Die Menschen, die es ohnehin schon schwerer 
haben, sind durch die Pandemie besonders gefordert. 

Schutzlos 

Wohnungslose Menschen können sich nicht in die eigene 
Wohnung zurückziehen und dort Schutz finden. Sie haben 
kaum Möglichkeiten, ausreichende Hygiene in dieser 
Pandemie zu betreiben – es fehlt an Sanitäranlagen, wie an 
Duschen und sicheren Schlafplätzen. Das verschärft sich 
dadurch, dass pandemiebedingt manche Unterstützungsan-
gebote in der Stadt ihre Arbeit einstellen oder verändern 
mussten. Besonders gefordert sind in diesen Tagen die 
Streetworker*innen, die auf der Straße Essenspakete und 
Trinken verteilen – aber aufgrund der großen Nachfrage 
auch an ihre Grenzen stoßen. Im Winter werden außerdem 
zusätzlich Angebote der Kältehilfe dringend gebraucht – im 
Sommer ist es hingegen der Schutz vor der Hitze und die 
Versorgung mit Trinkwasser, die Sorgen bereitet (siehe 
S. 10).

Balance-Akt

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist gerade für 
Alleinerziehende immer ein Drahtseilakt und jetzt in der 
Pandemie besonders herausfordernd. Plötzlich müssen 
Homeschooling und Homeoffice gemeistert werden. Die 
Pandemie zeigt außerdem, dass die Digitalisierung im 
Bereich der Schulen noch weiter ausgebaut werden muss. 
Dazu gehört neben der Bereitstellung von Laptops auch das 
Entwickeln entsprechender Lernkonzepte, die alle beteiligen. 
Die Armut der Eltern darf nicht zur Bildungsbenachteiligung 
der Kinder führen.

Isolation

Viele Senior*innen in Alten- und Pflegeheimen der Diakonie 
Bremen durften wegen der Maßnahmen zum Schutz vor 
dem Corona-Virus keinen oder nur eingeschränkten Besuch 
ihrer Angehörigen oder Freunde empfangen. Großeltern, die 
noch in ihren eigenen Räumen leben, sollten ihre Enkel nicht 
mehr treffen. Das war und ist eine schwierige Zeit für alle 
Beteiligten – die oft zu Einsamkeit und Isolation führt (siehe 
S. 16). Einsamkeit und Isolation belasten auch junge Men-
schen, die ihre Freunde nicht sehen können. Außerdem 
besteht die Gefahr, dass durch die Pandemie weniger 
Ausbildungsplätze zur Verfügung stehen und junge Men-
schen vermehrt Absagen erhalten. Die Pandemie darf keine 
Ausbildungskrise werden. 

Benachteiligt 

Die Einführung der medizinischen Maskenpflicht machte 
wieder einmal deutlich, dass Bedürftige gefährdet sind, 
durch solche Entscheidungen benachteiligt zu werden. Dass 
medizinische Masken einen besseren Schutz gewähren, 
steht außer Frage. Bei ansteckenderen Virusmutationen 
müssen auch die Masken besser sein. Aber es können sich 
nun einmal nicht alle Menschen solche Masken leisten. 
Zumal diese Masken häufig gewechselt werden müssen, 
wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen. Auch Menschen, die 
auf der Straße oder in prekären Verhältnissen leben, nutzen 
öffentliche Verkehrsmittel und den Supermarkt – und sind 
auf die medizinischen Masken dafür angewiesen, ohne sich 
diese leisten zu können (siehe S. 10). Das darf nicht aus dem 
Blick geraten. 

DIE PANDEMIE TRIFFT 
DIE ÄRMSTEN 
BESONDERS HART  

6 – 7
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Arbeit mit Konfirmanden

Im Konfirmanden-Unterricht können 
entwicklungspolitische Themen eine 
Rolle spielen – in Zeiten von der 
Corona-Pandemie auch digital. Dafür 
bietet das Diakonische Werk Bremen 
vielfältige Unterstützungsangebote und 
kostenlose Online-Workshops mit der 
Bildungsreferentin für Ökumenische 
Diakonie, Christina Hübner, an. 

So ist es möglich, Projekte von Brot für 
die Welt virtuell zu besuchen, die Welt- 
reise einer Jeans nachzuvollziehen oder 
sich mit dem ökologischen Fußabdruck 
zu befassen – und das alles online per 
Videokonferenz. Das Angebot wurde 
bereits von mehreren Gemeinden in 
Anspruch genommen. 

DURCH DIE PANDEMIE 
BEGLEITEN 

Sozialstadtplan  

Die Corona-Pandemie betrifft uns alle 
und stellt uns auch in Bremen vor große 
Herausforderungen. Jetzt ist es wichtig, 
in Armut lebende Bürgerinnen und 
Bürger nicht allein zu lassen – insbeson-
dere wohnungslose Menschen, denn sie 
können sich nicht in die eigene Woh-
nung zurückziehen und dort Schutz 
finden. 

Um einen Überblick zu bekommen,
welche Angebote auch während der
Pandemie aufrechterhalten werden 
können oder neu geschaffen wurden, 
gibt es den Sozialstadtplan der Diakonie 
Bremen. Hier sind trägerübergreifend 
Essensausgabestellen in ganz Bremen 
aufgeführt – unterteilt nach Wochenta-
gen und auf einer digitalen Karte. Auch 
finden Interessierte auf der Seite des 
Sozialstadtplans Informationen zu Dusch- 
möglichkeiten, WCs, Kleiderkammern 
und medizinischer Notfallversorgung. 

Die Angaben werden online regelmäßig 
aktualisiert. Der Sozialstadtplan wurde 
in 2020 außerdem mehrmals in ge-
druckter Form in Bremen verteilt. 

Ausstellung zur Jugendfürsorge in 
der NS-Zeit

Auch wenn durch die Corona-Pandemie 
die Ausstellung „Denn bin ich unter das 
Jugenamt gekommen“ (Originalzitat des 
Jugendlichen Helmut Bödeker, Recht-
schreibfehler bewusst übernommen) nur 
unter besonderen Bedingungen weiter 
durch Bremen wandern konnte, war 
unter anderem eine schöne Kooperation 
mit der Denkorte-Initiative und der 
Wilhelm-Kaisen-Oberschule nach den 
Sommerferien möglich. 

Die Ausstellung hilft dabei, mehr über 
die Situation von Kindern und Jugend-
lichen zu erfahren, die in der NS-Zeit in 
Kinderheimen und Fürsorgeanstalten 
lebten – ihre Geschichten werden in 
Erinnerung gerufen und erlebbar 
gemacht. 

Es gibt auch ein Buch zur Ausstellung, 
geschrieben von Kulturwissenschaftle-
rin Gerda Engelbracht im Auftrag des 
Diakonischen Werks Bremen.

Mehr zur Ausstellung unter: 
www.diakonie-bremen.de/
wanderausstellung

Kontaktieren Sie Christina Hübner 
bei Interesse gerne unter 
huebner@diakonie-bremen.de

Auf der Internetseite des Diako-
nischen Werks sind die Angebote 
aufgeführt, die auch in der Corona- 
Krise weiterhin Essen und Trinken 
an Bedürftige ausgeben. 

Der Stadtplan ist zu finden unter 
www.diakonie-bremen.de/sozial-
stadtplan

GEMEINSAM DURCH 
DIE PANDEMIE
Begleiten 



DIAKONIE 
AUSPROBIEREN 

Zu Beginn des Jahres konnte noch 
ein erster Film zum Freiwilligendienst 
in der Pflege im Krankenhaus ent-
stehen – weitere Filme werden 2021 
folgen. 

Zu finden ist der Film, bei dem meh-
rere Freiwillige im DIAKO und in der 
Klinik Lilienthal begleiten wurden, 
unter:

www.diakonie-bremen.de/fsjpflege

Um auch unter Berücksichtigung der
Maßnahmen zur Eindämmung des
Coronavirus qualitativ hochwertige
pädagogische Arbeit in den Freiwilligen-
diensten leisten zu können, mussten
einige Prozesse kurzfristig umstruktu-
riert werden. Innerhalb kurzer Zeit ist es
gelungen, die Seminare mit den 
Freiwilligen digital per Zoom oder in
Kleingruppen anzubieten.

„Es war eine Umstellung, aber wir sind 
froh, dass es uns gelungen ist, Semina-
rinhalte in gewohnter Qualität auch 
digital anzubieten“, so Fachbereichs- 
leitung Ulrike Nachtwey. Viele Themen 
könne man auch digital behandeln,  
zum Beispiel durch Kleingruppenarbeit 
in einem anderen digitalen Raum oder 
durch das Zuschalten von Referent*in- 
nen.   

„Dank der zahlreichen digitalen Tools, 
die zur Verfügung stehen, war es uns 
außerdem möglich, das ganze Jahr über 
mit unseren Freiwilligen und den 
Einsatzstellen in Kontakt zu bleiben – 
auch wenn Besuche vor Ort weniger 

oder gar nicht möglich waren und sind“, 
so Nachtwey. Auch die Bewerbungsge-
spräche mit den Freiwilligen für den 
neuen Jahrgang fanden größtenteils per 
Videokonferenz oder Telefon statt. So 
konnten trotz der Pandemie wieder rund 
150 Freiwillige für das Jahr 2020/2021 
gefunden werden, die in den diako-
nischen Einrichtungen im Freiwilligen 
Sozialen Jahr, Bundesfreiwilligendienst 
und ganz neu auch im Freiwilligen 
Ökologischen Jahr tätig sind.

„Es sind gerade schwierige Tage und 
Wochen, die wir alle gemeinsam 
gestalten, aber trotz allem haben wir die 
Zuversicht noch nicht verloren. Wahr-
scheinlich braucht es noch etwas 
Geduld, aber vielleicht können wir dann 
bald schon wieder noch etwas zuver-
sichtlicher in die Zukunft blicken“, so 
Nachtwey. 

Herzlich dankt sie den Freiwilligen, den 
Einsatzstellen und auch den Pädagog*in- 
nen im Diakonischen Werk für das 
Durchhalten in dieser schweren Zeit:

 „Danke für das Dranbleiben! Das ist 
nicht selbstverständlich unter diesen 
erschwerten Bedingungen!“

8 – 9

Danke an alle Freiwilligen für diesen Einsatz!



Ein Teil der Spendengelder ging an den 
Verein für Innere Mission in Bremen, 
der damit Essen in den Notunterkünften 
für Wohnungslose ausgeben und die 
Arbeit des Tagestreffs für wohnungs-
lose Frauen auch unter Pandemie-
bedingungen ausweiten konnte. Und 
zuletzt im Januar 2021 konnte eine frei 
zugängliche Toilette in der Gemeinde 
Unser Lieben Frauen eingerichtet wer-
den, dank der Mittel aus der Corona- 
Nothilfe für die pandemiebedingt mehr-
mals täglich notwendige professionelle 
Reinigung.

CORONA-NOTHILFE  
DER DIAKONIE BREMEN

Gleich zu Beginn der Corona-Pandemie startete die Diakonie Bremen 
eine Spendenkampagne, um Nothilfemaßnahmen für Wohnungslose und 
Menschen in prekären Lebenslagen zu organisieren und zu fördern. 

Menschen nicht alleine lassen

Gerade in einer Krise ist es wichtig, in 
Armut lebende Bürger*innen nicht allein 
zu lassen. Wohnungslose Menschen 
gehören zu den Corona-Risikogruppen, 
da sie keine Chance haben, sich in die 
eigene Wohnung zurückzuziehen und 
dort Schutz finden (siehe Seite 7). 

Hinzu kommt, dass einige Unterstüt-
zungsangebote aufgrund der Pande-
miebedingungen ihre Arbeit verändern 
oder gar einstellen mussten. Und das 
alles zusätzlich zu den bekannten Ge-
fahren bei einem Leben auf der Stra-
ße, wie Hitze im Sommer und Kälte im 
Winter. 

In dieser Situation wollten Diakonie  
Bremen und Bremische Evangelische 
Kirche gemeinsam helfen und ein Zei-
chen der Solidarität setzen. Sie baten 
und bitten um Spenden, um Nothilfe-
maßnahmen für Wohnungslose und 
Menschen in prekären Lebenslagen 

organisieren oder bestehende Ange-
bote unterstützen zu können. Ziel war 
es, kurzfristig in der Pandemie denen 
zu helfen, die die Pandemie am här-
testen trifft.

Maßnahmen kurzfristig umsetzen

Dank der mehr als 100.000 Euro Spen-
den (Stand Jan. 2021) konnten bereits 
kurzfristig viele Sofortmaßnahmen 
für obdachlose und notleidende arme 
Menschen in Bremen während der Co-
rona-Pandemie umgesetzt oder beste-
hende Projekte in ihrer Arbeit unter-
stützt werden. 

So wurden u.a. FFP2- und Mund-Na-
sen-Schutz-Masken für Kirchencafés  
bereitgestellt, Essensausgaben von 
Gemeinden wie der Wilhadi-Gemeinde, 
St. Ansgarii-Gemeinde und St.Michae-
lis-St.Stephani unterstützt und die An-
schaffung eines neuen Lastenfahrrads 
für die Suppenengel ermöglicht. 

Die Spendenkampagne läuft weiter.
Interessierte können auf der Internet- 
seite des Diakonischen Werks Bremen 
www.diakonie-bremen.de/spenden 
oder als Überweisung auf das Konto 
des Diakonischen Werks Bremen 
spenden. IBAN: DE 6652 0604 1000 
0640 7510, Spendenstichwort 
Corona-Nothilfe für Wohnungslose

GEMEINSAM DURCH 
DIE PANDEMIE
Nothilfe
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Ein neues Lastenfahrrad für die Suppenengel konnte aus Mitteln der 
Corona-Nothilfe gefördert werden. 

Der Tagestreff für wohnungslose Frauen kann seine Hilfe ausweiten. 

Die Wilhadi-Gemeinde freut sich über die Mund-Nasen-Schutz-
Masken für die Essensausgabe.

Der Verein für Innere Mission dankt für die Unterstützung der Notunterkünfte für Wohnungslose. 

FFP2-Masken sind für die Arbeit der Kirchencafés wichtig. 



Das Lighthouse Bremen und die Diako-
nie Bremen haben gemeinsam zu einem 
Benefizlauf im Januar 2021 eingeladen. 
Mehr als 500 Läufer*innen haben sich 
für diesen Tag registriert und bewegten 
sich für die gute Sache. Die Strecke 
durften sich die Teilnehmenden selbst 
aussuchen, denn aufgrund der Pande-
mie lief jede und jeder für sich allein – 
aber alle für das gleiche Ziel: Gutes tun! 
Denn die zuvor ausgewählten Spon-
sor*innen belohnten die Laufleistungen 
mit Spenden an die Corona-Nothilfe für 
Wohnungslose und arme Menschen der 
Diakonie Bremen. 

Die Corona-Nothilfe 

Die Corona-Nothilfe für Wohnungslose 
und arme Menschen der Diakonie Bre-
men unterstützt verschiedene Projekte, 
die sich während der Corona-Pande-
mie für diese Menschen einsetzen. So 

Mehr als 500 Teilnehmende beim Benefizlauf zugunsten der 
Corona-Nothilfe der Diakonie Bremen für Wohnungslose 
und arme Menschen am 23. Januar 2021

MEIN VORSATZ: 
GUTES TUN, LÄUFT!

werden beispielsweise verschiedene 
Essensausgabestellen wie Kirchencafés 
unterstützt und FFP2-Masken verteilt. 
Zuletzt wurde auch ein Tagestreff für 
wohnungslose Frauen vom Verein für  
Innere Mission bei seiner wichtigen 
Arbeit unterstützt und eine frei zugäng-
liche Toilette in Unser Lieben Frauen 
ermöglicht (siehe S. 10).  

 „Wir freuen uns sehr über die zahl-
reichen Anmeldungen zum Benefizlauf. 
Das ist ein großes Zeichen der Solida-
rität und Nächstenliebe“, betont Regina 
Bukowski, Pressesprecherin der Diako-
nie Bremen, die auch selbst mitgelaufen 
ist. Anmeldungen aus Bremen, aber 
auch Oldenburg, Ostfriesland, Köln, 
Berlin und sogar der Schweiz erreichten 
das Diakonische Werk Bremen. „Es ist 
zwar schade, dass wir nicht alle gemein-
sam auf einer Strecke laufen können. 
Aber es ist auch toll, dass man bei die-

sem Benefizlauf tatsächlich überall auf 
der Welt mitmachen kann“, so Bukowski.

Auch Firmen sind dabei 

Neben vielen Einzelanmeldungen von 
Privatpersonen haben auch verschie-
dene Sportvereine (wie Werder Bremen 
oder die Damen der Volleyballmann-
schaft des TV Bremen-Walle 1875 e.V.) 
und Firmen aus der Region den Kon-
takt zum Diakonischen Werk gesucht. 
So hatte zum Beispiel die Karl Gross 
Internationale Spedition GmbH ihre 
Mitarbeitenden aufgerufen, sich an dem 
Benefizlauf zu beteiligen und sich als 
Sponsor angeboten. Die Jacobs Douwe 
Egberts förderte die Laufleistungen der 
Mitarbeitenden mit einer Sachspende 
für die Wohnungslosenhilfe – nämlich 
in Form von Kaffeepackungen. Und 
bei der Bernstein GmbH aus Bremen 
wurden nicht nur die Mitarbeitenden für 

GEMEINSAM DURCH 
DIE PANDEMIE
Benefizlauf



jeden gelaufenen Kilometer mit einer 
Spende an die Corona-Nothilfe belohnt, 
sondern auch die Agenturhunde, die für 
den guten Zweck mitliefen. 
Und auch die Bremische Bürgerschaft 
unterstützte den Benefizlauf – nicht 
nur mit der Schirmherrschaft durch die 
Senatorin für Soziales, Jugend, Integra-
tion und Sport Anja Stahmann. Auch 
der Bürgerschaftspräsident hatte die 
Abgeordneten zur Teilnahme motiviert 
und jeden gelaufenen Kilometer durch 
eine Spende gefördert. „
Es ist großartig, dass es so viele An-
meldungen gibt. Es zeigt deutlich, dass 
viele Menschen gerade jetzt auch in der 
Pandemie etwas Gutes tun wollen. Die 
Kombination aus Bewegung und Spen-
de für die gute Sache hat uns gleich 
zugesagt und daher veranstalten wir 
diesen Benefizlauf sehr gerne zusam-
men mit der Diakonie Bremen“, sagt 
Johannes Müller, Leiter des Lighthouse 

der Bremischen Evangelischen Kirche, 
der selbst auch mitgelaufen ist.  

#diakoniebremenläuft

Alle Teilnehmenden waren aufgerufen, 
auf den Social-Media-Kanälen unter 
dem Hashtag #diakoniebremenläuft 
ihr Lauferlebnis zu teilen. „Wir hoffen, 
dass so trotz der individuellen Läufe ein 
Gemeinschaftsgefühl für die gute Sache 
aufkommt. Wir haben mit unseren 
Starterpaketen auch Schilder für das 
Laufshirt mitgeschickt. So kann man 
sich beim Lauf gegenseitig erkennen, 
sollte man sich unterwegs zum Beispiel 
an der Weser oder im Bürgerpark zufäl-
lig begegnen“, so Bukowski. 

Überwältigendes Ergebnis 

Und das Ergebnis dieses Benefizlaufs, 
der das erste Mal stattfand, übertraf alle 

Erwartungen. Mehr als 500 Läufer*innen 
schafften zusammen fast 4.000 Kilome-
ter und machten somit mehr als 30.000 
Euro Spenden für den guten Zweck 
möglich. 

„Großartig, dass so viele bei unserem 
Benefizlauf zugunsten unserer Coro-
na-Nothilfe für Wohnungslose und arme 
Menschen mitgemacht haben!  
Wir sind wirklich überwältigt von der 
Vielzahl von Posts und Zuschriften, die 
uns zeigen, mit wieviel Freude Sie alle 
sich für den guten Zweck eingesetzt 
haben“, sagt Landesdiakoniepastor 
Manfred Meyer, Vorstand des Diako-
nischen Werks Bremen e.V.
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Mehr dazu unter: www.diakonie-
bremen.de/benefizlauf

12 – 13

Regina Bukowski (Diakonie Bremen), der bekannte Bremer Läufer Emin da Silva und Johannes Müller (Lighthouse) beim symbolischen Start am Martinianleger.



Die Corona-Pandemie hat vieles ver-
ändert und manches bleibt doch weiter 
gleich: ambulante Pflegekräfte fahren 
weiter durch Bremen und versorgen ihre 
Patient*innen. Krankenhäuser nehmen 
weiter Patient*innen auf, Mitarbeitende 
der stationären Altenhilfeeinrichtungen 
kümmern sich nach wie vor um die Be-
wohner*innen. Mitarbeitende der Kin-
der- und Jugendhilfe sind für die jungen 
Menschen da – in Wohngruppen wie in 
Kitas. Und auch in der Eingliederungshilfe 
wird niemand im Stich gelassen. Diese 
Mitarbeitenden, die auch in der Pandemie 
tagtäglich ihr Bestes geben, das sind 
unsere Alltagsheld*innen! 

„Ich bin sehr dankbar, dass viele Einrich-
tungen der Diakonie Bremen in einer Zeit, 
in der soziale Kontakte reduziert werden
müssen, ihre Handlungsfähigkeit zeigen. 
Hoch professionelle Vorgehensweisen 
und menschliche Hilfe kommen zusammen.

Das gilt in besonderer Weise für die im 
höchsten Maße engagierten Mitarbei-
tenden in den Krankenhäusern, den 

stationären und ambulanten Pflegeein-
richtungen sowie den Behindertenein-
richtungen und der Kinder- und Jugend-
hilfe“, so Landesdiakoniepastor Manfred 
Meyer, Vorstand des Diakonischen Werks 
Bremen e.V. 

Solidarität gefragt

In dieser aktuellen Grenzsituation zeigt 
sich, dass Mitarbeitende im Sozial- und 
Gesundheitswesen besonders solidarisch 
sind. Sie halten ihre eigenen Ängste und 
die der anvertrauten Patient*innen, Be-
wohner*innen, Kinder und Jugendlichen 
aus, stehen Angehörigen beratend zur 
Seite. „Ich möchte all denen danken, die 
in dieser schweren Zeit ein sehr profes-
sionelles Krisenmanagement betreiben, 
personale Beziehungen im Rahmen des 
Möglichen zulassen und dabei die Ar-
beitsfähigkeit zu Gunsten der Menschen, 
die auf Hilfe angewiesen sind, erhalten. 
Mein Respekt und meine tiefe Dankbar-
keit gehört ihnen“, betont Meyer. 

Im vergangenen Jahr hat sich immer wieder gezeigt, 
wie sehr die Pandemie uns alle fordert und wie 
dankbar wir denen sind, die in der Pandemie 
Enormes leisten. Diese Alltagsheld*innen zeigen 
sich überall, denn sie tun laufend Gutes.  

DANKE IHR 
ALLTAGS-
HELD*INNEN 

GEMEINSAM DURCH 
DIE PANDEMIE 
Danke
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Ein süßer Gruß der CSM Bakery Solutions kam für die Mitarbeitenden der Diakonie Bremen in der Krise genau zur rechten Zeit. 

Die Donuts waren so lecker – da war die Freude natürlich groß als CSM 
Bakery Solutions im Herbst noch einmal einen süßen Gruß an die 
Mitarbeitenden der Diakonie Bremen schickte. 

Pressefotos mit Abstand – im Frühjahr 2020 war das noch ungewohnt für 
Landesdiakoniepastor Manfred Meyer, der symbolisch die Donut-Spende für 
die Diakonie Bremen entgegen genommen hat. 

Als Geste der Dankbarkeit gibt es Handcreme für alle Alltagsheld*innen in der Diakonie Bremen. 



unterstützen sollte. Auch das Diako-
nische Werk hat diese Seelsorge-Hotline 
als wichtiges Instrument während der 
Corona-Pandemie unterstützt und die-
ses Angebot an die Mitarbeitenden der 
Mitgliedseinrichtungen herangetragen.

Hilfe bei häuslicher Gewalt 

Ein weiteres wichtiges Thema in der 
Pandemie war und ist die Hilfe bei häus-
licher Gewalt. Dafür gaben Bremische 
Evangelische Kirche und Diakonie Bre-
men mit der Bremischen Zentralstelle 
für die Verwirklichung der Gleichberech-
tigung der Frau Handzettel und Plakate 
aus, die von den Ehrenamtlichen des 
Diakonischen Werks Bremen in ganz 
Bremen verteilt wurden – ob beim 
Bäcker oder in der Apotheke. Jeder und 
jede Betroffene muss wissen, an wen er 
oder sie sich wenden kann.

GEMEINSAM
STATT EINSAM

Nachbarschaftshilfe 

Das Diakonische Werk Bremen hat zu 
Beginn der Pandemie auf die neuen 
Anforderungen reagiert und kurzfristig 
neue Projekte ins Leben gerufen, die 
den neuen Bedürfnissen in der Krise 
entsprachen. So wurde eine Nachbar-
schaftshilfe aufgebaut, bei der Ehren-
amtliche und Menschen aus Risiko-
gruppen zusammengebracht wurden, 
damit zum Beispiel Einkäufe aber auch 
das Abholen von Medikamenten aus 
der Apotheke möglichst kontakt- und 
risikoarm organisiert werden konnten. 
Innerhalb kürzester Zeit meldeten sich 
fast 300 Ehrenamtliche, die ihre Hilfe 
anboten.

Hoffnungsbriefe 

Bei der Aktion Hoffnungsbriefe gab es 
ebenfalls einen großen Zuspruch. Als im 
Frühjahr keine bzw. weniger Besuche in 
Alten- und Pflegeheimen der Diakonie 
Bremen möglich waren, wollte die Dia-
konie Bremen gemeinsam mit der Spar-
kasse Bremen dazu beitragen, dass 
auch ohne persönliche Begegnungen 
schöne Kontakte entstehen konnten. 
Wer Lust hatte, konnte einen Brief an 
einen älteren Menschen schreiben, 
Bilder und gute Gedanken schicken und 
von seinem Alltag in der Corona-Krise 
berichten.

Seelsorge-Hotline 

Auf den steigenden Bedarf nach 
Seelsorge, Information und Beratung in 
Zeiten der Corona-Pandemie reagierte 
die Bremische Evangelische Kirche 
durch das Einrichten einer Seelsorge- 
Hotline, die die Telefonseelsorge und 
die Krankenhausseelsorge in der Krise 

Das Thema Einsamkeit bzw. Teilha-
be und Gemeinschaft ist aber nicht 
nur während der Corona-Pandemie 
ein wichtiges Thema für die Diakonie 
Bremen. Deshalb beteiligt sich das 
Diakonische Werk Bremen seit 2020 
auch an zwei Projekten mit internati-
onalen Partnern zu diesen Themen.  
Die innovativen Projekte gegen Aus-
grenzung und Einsamkeit werden 
durch die Aktion Mensch gefördert. 
Das Projekt zur Verbesserung bei 
der Erbringung sozialer Dienste im 
Kampf gegen Einsamkeit in Nachbar-
schaften der Nordseeregion ist eine 
von der Europäischen Union geför-
derte Partnerschaft. Mehr dazu unter 
www.diakonie-bremen.de/teilhabe

Als sich die 80-jährige Gisela Brockmann bei 
der Nachbarschaftshilfe der Diakonie Bremen 
meldete, dachte man, sie bräuchte 
Unterstützung. Doch ganz im Gegenteil: 
Sie selbst bot ihre Hilfe an. In stundenlanger 
Handarbeit hat sie 125 Mund-Nasen-Bede-
ckungen genäht, die sie für die kirchliche 
Caféarbeit gespendet hat. Wirklich toll!
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Das Diakonische Werk Bremen e.V. leitete die zahlreichen Briefe weiter an die diakonischen Altenhilfeeinrichtungen in Bremen, in denen mehr als
1.000 ältere Menschen leben.

Teilweise sind durch die Aktion Hoffnungsbriefe richtige 
Brieffreundschaften entstanden. 

Die Mitarbeitenden in den diakonischen Einrichtungen verteilten die Briefe an die 
Bewohner und Bewohnerinnen – wie hier im Haus Emmaus.



Diakonie Bremen Digital

Die Corona-Pandemie hat viele Digita-
lisierungsprozesse beflügelt. So ging 
das für Sommer 2020 geplante Intranet 
der Diakonie Bremen bereits vorzeitig 
im März online – gefördert durch die 
Glücksspirale. Unter dem Titel „Diako-
nie Bremen Digital“ finden in diesem 
Social Intranet alle Mitarbeitenden der 
Bremer Diakonie wichtige Informationen 
zur Arbeit des Landesverbands, zur Co-
rona-Pandemie sowie zu Fortbildungen. 
Außerdem gibt es eine Chatfunktion, 
eine Listenfunktion und ein Wiki mit 
Hintergrundinformationen. Gerade zu 
Beginn der Corona-Pandemie war die 
Videokonferenzfunktion von Diakonie 
Bremen Digital sehr gefragt und eine 
große Unterstützung für viele Mitglieds- 
einrichtungen. Auch ist es im Social 
Intranet möglich, Beiträge selbst zu 
verfassen oder zu kommentieren. Es ist 
ein wichtiges Instrument der innerver-
bandlichen Vernetzung. 

Hier spricht die Diakonie 

Aufgrund der Maßnahmen zur Eindäm-
mung des Corona-Virus mussten die 
für 2020 geplanten Veranstaltungen 
der Diakonie Bremen, wie die Lesung 
„Hearts Fear“ mit der Autorin Bettina 
Kenter-Götte, abgesagt werden. 

Als alternatives Angebot beteiligt sich 
die Diakonie Bremen deshalb in Ko-
operation mit der Diakonie Bayern an 
einem Podcast zu Sozialpolitik, Sozial-
wirtschaft, Diakonie und Kirche. Dieser 
gemeinsame Podcast unter dem Titel 
MIKA ist auf allen Podcatchern, wie 
Spotify oder deezer, verfügbar. 

NEUE 
DIGITALE
WEGE

Aus Bremen gibt es bereits Folgen 
zu den Themen „allein und erzie-
hend in Zeiten von COVID-19“,  
„bekämpft Hartz IV die Armen“, 
„Diakonie interkulturell“ und 
„Düngestäbchen für alle“.  
Anzuhören gibt es die Folgen unter 
www.diakonie-bremen.de/
podcast

Es ist zu finden unter 
digital.diakonie-bremen.de 
Wer einen Zugang beantragen 
möchte, kann formlos eine E-Mail 
an Regina Bukowski schicken: 
bukwoski@diakonie-bremen.de

GEMEINSAM DURCH 
DIE PANDEMIE
Vernetzt
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Kunst auf Instagram 

Den Gefühlen künstlerisch Ausdruck 
verleihen, Erlebtes verarbeiten, Talente 
entdecken, kulturelle Begegnung – diese 
Aspekte bietet die Künstlerin Jule Stege- 
mann-Trede zusammen mit Silke Beh-
rens ehrenamtlich den jungen Menschen 
mit dem Kunst- und Integrationsprojekt 
der Diakonie Bremen. 

Eigentlich öffnet dafür an zwei Termi-
nen pro Woche das Atelier „Jules-Art“. 
Mehr als 40 Teilnehmende nutzen das 
Angebot – junge Männer und Frauen aus 
Bremen sowie aus Afghanistan, Syrien 
oder anderen Ländern, die seit 2015 in 
Bremen angekommen sind. 

Durch die Corona-Pandemie waren im 
Frühjahr 2020 zunächst keine Treffen 
mehr möglich, erst im Sommer ging es 
langsam in kleinen Gruppen mit Mas-
ke und Abstand weiter. Um mit den 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
in Kontakt zu bleiben, haben sich die 
Teilnehmenden per Messenger ausge-
tauscht und Zuhause weiter gemalt.

Fundraising digital ausbauen 

Auch in Zeiten von Covid-19 können 
Spenden für diakonische Projekte 
gesammelt werden. Zwar ist dies nicht 
mit Sammeldose oder als Kollekte 
im Gottesdienst möglich, dafür aber 
per Online-Überweisung oder Face-
book-Spendenkampagne. 

Das Diakonische Werk Bremen e.V. hat 
dabei sehr gute Erfahrungen gemacht 
und berät seine Mitgliedseinrichtungen 
gerne. Auch erhalten Sie beim Landes-
verband Informationen über die pas-
sende Fundraising-Software.

Das Diakonische Werk Bremen 
e.V. bietet seinen Mitgliedern auch 
das Nutzen einer professionellen 
Fundraising-Datenbank als Unter-
stützung des Fundraisings zu sehr 
guten Konditionen an. 

Bei Interesse kontaktieren Sie bitte 
Regina Bukowski:
bukowski@diakonie-bremen.de

Die dabei entstandenen Kunstwerke 
werden auf der neu eingerichteten 
Instagram-Seite des Projekts 
präsentiert: 
www.instagram.com/flug_des_
stiftes

18 – 19

Flug des Stiftes – die Teilnehmer*innen malen im Pandemiejahr mit Maske und Abstand oder von Zuhause aus.
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1. Kirche und Diakonie gehören zusammen

2. Öffentliche Wahrnehmung der Werte durch Besetzung von Themen

3. Gleichberechtigung und Wertschätzung aller Mitarbeitenden

4. Unterstützung der Mitglieder bei der nachhaltigen Finanzierung

5. Einsatz für gleichwertige Lebensbedingungen

6. Arbeitsbedingungen transparent, attraktiv und bindend für alle Mitglieder gestalten

7. Zusammenarbeit mit Kulturen und Religionen fördern

8. Einheitlicher Auftritt als attraktive Dienstgeberin

9. Vertreten der Interessen der Mitglieder gleichwertig nach außen

10. Achtsamer Umgang mit Ressourcen 

Das Ergebnis ist ein Leitbild, das aus drei Sätzen besteht und die wesentlichen Merkmale der Arbeit der Bremer 

Diakonie beinhaltet:

Auf Grundlage des Evangeliums und als Teil der Kirche handeln wir diakonisch und unterstützen 
als vielfältige Gemeinschaft Menschen – bedingungslos und kooperativ. 

In der Kirche und gegenüber der Gesellschaft treten wir nachhaltig, wegweisend und sichtbar 
durch Wort und Tat, Glaube und Handeln sowie Gottes- und Nächstenliebe auf. 

So gestalten wir eine soziale, liebevolle und verantwortungsbewusste Gesellschaft mit.

EIN NEUES LEITBILD

Das Diakonische Werk Bremen e. V. der Bremischen Evangelischen Kirche ist im Bundesland Bremen anerkannter Spitzen-

verband der Freien Wohlfahrtspflege. Es organisiert und vertritt die Interessen seiner selbstständigen Mitglieder, die auf allen 

Feldern der sozialen Arbeit tätig sind. In den Mitgliedseinrichtungen der Diakonie Bremen engagieren sich insgesamt etwa 

4.000 Hauptamtliche und 1.500 Ehrenamtliche. Im vergangenen Jahr gab es in der Bremer Diakonie viel Berichtenswertes –  

ein paar wenige Höhepunkte, die auch den Landesverband betreffen, finden Sie auf den folgenden Seiten. 

Gemeinsam mit den Mitgliedern und dem Verwaltungsrat sowie unterstützt von der Agentur giraffo wurde ein Leitbild für die 

Diakonie Bremen entwickelt. Basis für dieses Leitbild sind zehn gemeinsam erarbeitete Ziele:

20 – 21



Nächstenliebe? Safe!

Es gibt Begriffe, die schleichen sich 
ganz langsam und fast unbemerkt in 
unseren Wortschatz, bis wir sie einfach 
irgendwann übernehmen, manchmal 
vielleicht sogar überstrapazieren. Safe! 

Das Wort Nächstenliebe hat’s da mitt-
lerweile echt schwer. Es ist irgendwie 
zwischen all dem Cornern, Chillen und 
sweeten und nicen Alltagsdingen in den 
Abstellraum abgewandert. Dort steht 

Warum kein Mensch mehr von ihr spricht, wir sie aber alle brauchen!

NÄCHSTENLIEBE? 
SAFE!

die Nächstenliebe vergessen herum. 
Irgendwie. Heißt das etwa, dass wir sie 
nicht mehr praktizieren oder gar brau-
chen? Im Gegenteil. In einer Welt,  
in der Likes bei Facebook und Insta- 
gram einen hohen Stellenwert haben 
und direkt daneben die Angst vor einem 
Shitstorm lauert, in der alles vernetzt ist, 
gleichzeitig aber das Gefühl, allein zu 
sein, wächst – in dieser Welt brauchen 
wir Nächstenliebe mehr, als wir sie auf 
unserer To-do-Liste haben. Lasst uns 
das mal ändern.

 „Hallo, ich bin Pastor Manfred Meyer. 
Ich möchte mit dir über das Thema 
Nächstenliebe sprechen. Ich per-
sönlich nutze dieses Wort häufig. 
Chillen, LIT oder cringe dagegen we-
niger. Beim Wort „Opfer“ bin ich aber 
wieder dabei. 
Für unser Gespräch ist es egal, ob 
wir dieselbe Sprache sprechen – es 
gibt kein Richtig oder Falsch. Was 
denkst du über Nächstenliebe?“
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Wie beginnt man nun also mit einem 
Thema, das vielleicht auf den ersten 
Blick nicht besonders hip ist? 

Wir fangen einfach an. Wir stellen die 
Frage, was Nächstenliebe eigentlich ist. 
Warum wir, du und ich, sie brauchen. 
Und wir fragen, wie du eigentlich zu dir 
selbst stehst. Achtung, Spoiler: Das 
Thema hat auch etwas mit dem christ-
lichen Glauben zu tun. 

Aber keine Angst – mitreden kann jeder. 
Auch, wenn du noch nie in deinem 
Leben eine Kirche von innen gesehen 
hast.

Wann hast du das letzte Mal über 
Nächstenliebe gesprochen?

Also, wann hast du das letzte Mal über 
Nächstenliebe gesprochen? Puh, da 
gab’s in den letzten Monaten doch nun 
wirklich andere Themen, über die man 
sprechen musste, oder? 

Corona. Homeschooling. Der Klimawan-
del. Die Flüchtlingskrise. Das sind alles 
große politische und gesellschaftliche 
Herausforderungen. Aber doch nicht 
Nächstenliebe. Oder doch? 

Nun ja, da ging es oft um die Frage, wie 
wir mit unseren Mitmenschen umgehen 
und wie wir wollen, dass mit uns umge-
gangen wird. Sind wir dann nicht schon 
mittendrin in der Diskussion um die 
Nächstenliebe? Wir laden dich ein, den 
Staub von diesem Wort zu pusten und 
die Nächstenliebe aus dem Abstellraum 
zurück in dein Wohnzimmer zu holen. 

Denn auch wenn du denkst, sie wäre 
nicht mehr präsent: Nächstenliebe war 
nie weg. Man spricht nur nicht über sie. 
Wir benutzen das Wort nicht mehr. Wir 
haben andere Begriffe dafür gefunden: 
Humanität zum Beispiel. Manchmal 
auch Wohltätigkeit. Oder Menschenliebe.

Was ist das eigentlich – 
Nächstenliebe?

Dein bester Freund hat ein Problem. 
Kann er auf dich zählen? Klar. Ist das 
Nächstenliebe? Ja. Deine Nachbarin 
braucht Hilfe, ihre Einkäufe in die obere 
Etage zu tragen. Hilfst du ihr? Wieso 
nicht! Ist das Nächstenliebe? Ja. Deine 
Tante unterstützt regelmäßig in ihrer 
Freizeit eine Hilfsorganisation für ge-
flüchtete Jugendliche. Ist das Nächsten-
liebe? Definitiv.

Nächstenliebe ist eine Einstellung, eine 
Haltung. Jeder kennt das Gefühl, ein 
saftiges Plus auf seinem Karma-Konto 
eingezahlt zu haben, wenn wir etwas 
Gutes getan haben. Ein Stück Ehren-
mann oder -frau steckt halt in jedem 
von uns. Bei dem einen mehr, bei dem 
anderen weniger. Manchmal reicht sie 
nur bis zu unseren Liebsten, bis zu den 
Menschen, die wir ganz nah an uns 
ranlassen. Und manchmal könnten wir 
die ganze Welt umarmen.
 
Nächstenliebe bedeutet, deinen Mit-
menschen ohne Vorurteile gegenüber- 
zutreten, zugewandt, respekt- und 
würdevoll. 

Warum du und ich Nächstenliebe 
brauchen

Unsere globalisierte und digitalisierte 
Welt macht vieles möglich, was vor ein 
paar Jahren noch gar nicht so selbst-
verständlich war. Wir sind weltweit 
miteinander vernetzt. Work & Travel 
in Australien und deine Freunde und 
Familie in Echtzeit an deinem Abenteuer 
teilhaben lassen? Kein Problem – wir 
haben ja Insta, TikTok und Facebook. 

Das ist unser heutiger Standard. In fast 
allen Bereichen unseres Lebens haben 
wir die Möglichkeit, mit Menschen in 
Kontakt zu treten. Über Singlebörsen, 
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Apps für Nachbarschaftshilfe, Gruppen 
für unsere Interessen – still scheint es 
selten zu sein. Wie wichtig Nähe und 
aufrichtige Unterstützung von anderen 
ist, zeigt sich meist erst, wenn wir mal 
eine Zeit auf uns alleine gestellt sind.

Der Corona-Shutdown ist ein Beispiel 
dafür: Die damit verbundenen Ein-
schränkungen in unserem Leben haben
bei vielen Menschen das Gefühl der 
Einsamkeit ausgelöst. Dabei spielt es 
überhaupt keine Rolle, ob jemand allei-
ne lebt oder gemeinsam mit dem Part-
ner oder der Familie die Zeit verbringt.
 
Das Gefühl, alleine oder mit jemandem 
verbunden zu sein, kommt von innen. 
Du kannst 300 Facebook-Freunde oder 
4000 Abonnenten bei Instagram haben 
und dich gleichzeitig sehr alleine fühlen.
In einer Umfrage sagten 31 Prozent der 
Befragten, dass sie andere Menschen 
brauchen, um sich gut zu fühlen. Warum 
fühlen wir uns eigentlich einsam? In der 
Umfrage waren die Gründe dafür unter 
anderem die eigenen Lebensumstän-
de (51 Prozent), die eigene Laune (41 
Prozent) und die immer unpersönlicher 
werdende Kommunikation (24 Prozent).

Wir alle brauchen Nächstenliebe. 

Weil wir soziale Wesen sind. Weil wir 
ohne einander nicht wachsen können. 
Wir brauchen ein Gegenüber, um zu 
spüren, dass es uns gibt. Das leitet sich 
aus unseren Grundbedürfnissen ab. 
 
Wir brauchen das Feedback von 
anderen

Ein Grundbedürfnis ist es zum Beispiel, 
Rückmeldungen von anderen Menschen 
zu erhalten. Ein Lächeln des anderen 
lässt dich innerlich wachsen. Säuglinge 
bekommen auf diese Weise vermittelt: 
Ich freue mich, dass du da bist. Bleibt 
das aus, können sich wesentliche Fä-
higkeiten in uns nicht ausbilden. 

Auch, wenn wir im Erwachsenenalter oft 
denken, dass wir Lob nicht unbedingt 
brauchen, und selbstbewusst durchs 
Leben gehen – Rückmeldungen geben 
uns Leitplanken, formen uns und lassen 
uns spüren, dass wir Teil einer Gemein-
schaft sind.

Wir streben nach Gemeinschaft und 
wollen dazugehören

Wir suchen immer nach Zugehörigkeit, 
das ist ebenfalls in unseren Grund-
bedürfnissen verankert. Besonders 
ausgeprägt zeigt sich dieser Wunsch 
in unserer Pubertät: „Alle haben dieses 
Handy – ich will das auch.“ Wir wol-
len dazugehören, Teil der Gang sein, 
mitreden können. In dieser Phase des 
Erwachsenwerdens empfinden wir Aus-
grenzung als sehr schmerzhaft. Später 
im Leben sind wir gefestigter. Unser 
Selbstwert hat sich im besten Fall so 
entwickelt, dass wir uns auch gänzlich 
gegen ein Handy entscheiden können 
und wir dennoch wissen, dass wir ge-
schätzt werden. Aber das Grundgefühl, 
irgendwo dazugehören zu wollen, das 
bleibt. Auf vielen Ebenen. Im Privaten, 
im Beruf, in der Familie, beim Sport – 
niemand möchte das schwarze Schaf 
sein. Und das gilt in alle Richtungen: 
selbst, wenn du die bunte Blume auf der 
grünen Wiese bist. Das fängt bei dem 
Gefühl, „irgendwie anders zu sein“, an 
und endet im schlimmsten Falle beim 
Mobbing. 

„Ich will so sein wie du“ –  
wir brauchen Vorbilder

In jedem von uns schlummert auch ein 
kleiner Idealist. Je größer unser Kosmos 
ist, desto mehr brauchen wir Vorbilder, 
die uns Orientierung geben. Vorbilder 
treiben uns an, geben uns eine Richtung 
und lassen uns manchmal sogar über 
uns hinauswachsen. Vor allem aber 
geben sie uns Hoffnung und machen 
Mut, etwas Neues zu wagen oder uns 
zu verändern. Dabei formen sich unsere 
Vorbilder je nach Lebenssituation. In un-
serer Kindheit sind es vor allem unsere 
Eltern und ältere Geschwister, die uns 
vorleben, wie wir sein können. 

Später entdecken wir, dass es außer-
halb unseres Kosmos noch viel mehr 
gibt als unsere nächsten Verwandten. 
Sportlerinnen, Greta Thunberg, ein 
Mitschüler, der sich ganz besonders 
kleidet, Influencer auf Instagram, Cele- 
brities, die auf der großen Leinwand zu 
sehen sind. Dabei ist nicht jedes Vorbild 
gut für uns. Models, die nach außen 
das perfekte Styling und eine makellose 

Figur vorführen, waren schon oft der 
Grund für ein verschobenes Selbstbild.

What about me? Nächstenliebe kann 
nur aus einer gesunden Selbstliebe 
erwachsen

Wenn wir über Nächstenliebe sprechen, 
steht diese niemals für sich alleine. „Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst“, heißt es in der Bibel, genauer 
im Alten Testament. Aber was genau ist 
eigentlich Selbstliebe? Kann ich mich 
selbst lieben? Ja. Aber was heißt das? 
Liebe wird in der deutschen Sprache so 
definiert: „Liebe ist eine Bezeichnung 
für stärkste Zuneigung und Wert-
schätzung.“ (Quelle: Wikipedia) Dabei 
machen wir sprachlich gesehen keine 
Unterschiede zwischen der Liebe zu 
den Eltern, zu den eigenen Kindern, zu 
unseren Freunden oder zu unserer er-
sten großen Liebe. Alles ist Liebe. Wenn 
Liebe also stärkste Zuneigung und 
Wertschätzung ausdrückt, dann können 
wir uns selbst lieben.

Ohne dich selbst wertzuschätzen, dich 
anzuerkennen und grundsätzlich mit 
dir im Reinen zu sein, kannst du keine 
aufrichtige Nächstenliebe schenken. 
Das eine bedingt das andere. Wenn du 
selbst gerade bargeldlos unterwegs 
bist, kannst du keinen Euro abgeben. 
Auch keine 50 oder 20 Cent. Deshalb ist 
es so wichtig, unsere Speicher immer 
wieder selbst aufzufüllen.

Und was ist mit Gott?

Die Nächstenliebe erwächst aus der 
Liebe Gottes zu uns. Theologisch 
gesehen ist es so, dass wir uns selbst 
und andere lieben können, weil Gott uns 
liebt. Das steht über allem und ist die 
Grundlage von allem. Weil Gott mich 
liebt, muss ich nicht hassen – weder 
mich selbst noch andere.

Deshalb taufen wir auch kleine Kindern, 
denn es soll deutlich machen, dass man 
nichts mitbringen muss, um von Gott 
geliebt zu werden. Seine Liebe ist be-
dingungslos. Und daraus resultieren die 
Selbstliebe und die Nächstenliebe.
Egozentrik und Nächstenliebe – zwei, 
die nicht ohne einander können (und 
sollten).
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Hast du schon mal geliebt?  
So richtig? 

So sehr, dass dir egal war, ob du etwas 
von dieser Liebe zurückbekommst? 
Dem steht die Aussage gegenüber: 
„Die Nummer 1 in meinem Leben bin 
ich.“ Klingt ganz schön egozentrisch, 
oder? Stell dir aber mal eine alleinerzie-
hende Mutter mit zwei Kindern vor. Sie 
liebt ihre Kinder bedingungslos, opfert 
sich auf und erwartet keine Gegenlei-
stung. Damit sie ihre Kinder jeden Tag 
gut versorgen kann, geht sie über ihre 
Grenzen. Macht sie das zu lange, wird 
sie irgendwann nicht mehr genug  
Energie haben, Hausaufgaben, Mittag- 
essen, Nachmittagsveranstaltungen 
und Diskussionen über Capital Bra oder 
die Deutsch-Rapperin Haiyti unter einen 
Hut zu bekommen. Irgendwann geht 
einem einfach die Puste aus, wenn man 
nicht gut für sich selbst sorgt. Selbstfür-
sorge ist also die Grundvoraussetzung 
für Nächstenliebe. In allen Bereichen 
des Lebens.
 
Ist das nicht ein bisschen viel ver-
langt? Gleich „alle“ zu lieben?

Hat Nächstenliebe eigentlich Grenzen?
Vielleicht denkst du dir: ‚Nächsten-
liebe, klar, kann ich. Aber gleich alle 
Menschen auf dieser Welt, alles Elend 
dieses Planeten wertfrei anzunehmen 
und dem mit einer ordentlichen Portion 
Liebe entgegenzutreten, ist dann doch 
ein bisschen viel.‘

Die Frage ist also: Hat Nächstenliebe 
Grenzen? Die Antwort: das Gefühl nicht, 
deine Handlungen schon. Du kannst 
nicht die ganze Welt retten. Vielleicht 
kennst du jemanden, der mit dem so-
genannten Helfersyndrom ausgestattet 
ist? Oftmals gehen diese Menschen 
weit über ihre Grenzen hinaus. Die 
liegen bei jedem Menschen an einer 
anderen Stelle. Während eine Person 
sprichwörtlich ihr letztes Hemd für an-
dere gibt, kann eine andere nur für ihre 
nächsten Familienangehörigen da sein. 
Fest steht aber: Du hast immer selbst 
die Wahl. 
Willst du bei einem Autounfall
•	 Erste Hilfe leisten,
•	 wegrennen, weil du Angst hast oder 	
	 dich schützen willst,

•	 dich selbst mit deiner Hilfeleistung in 	
	 Gefahr bringen oder
•	 Schreckensbilder filmen und dadurch 	
	 Hilfe verhindern?

Diese Wahl hast du immer. In jeder 
Lebenssituation. Sozial zu sein ist aus 
unserer Sicht gar nicht uncool. Und 
jeder lebt seine soziale Seite und seine 
ganz persönliche Nächstenliebe anders 
aus.

Und du so? Sag uns, was du denkst!

In welchen Situationen bist du für an-
dere da? Und: Was brauchst du dafür, 
um anderen deine Nächstenliebe zu 
schenken?

Schreib uns deine Kommentare, 
mach das Thema zu deinem näch-
sten Schul- oder Studienprojekt, 
frag deine Nächsten, wie sie über 
Nächstenliebe denken. 

Vielleicht ist dir der Begriff viel zu 
spießig? 
Vielleicht hast du eine ganz andere 
Meinung zu dem Thema? 
Vielleicht glaubst du aber auch, dass 
die Nächstenliebe in deinem Umfeld 
keinen Wert mehr hat. 
Wir sind gespannt darauf, wie du 
über Nächstenliebe denkst. 
Und wie du sie nennst. 
Lass es uns wissen – wir freuen uns 
auf den Austausch. 
Egal, in welchem Stil, in welcher  
Ausdrucksweise, ob digital oder  
persönlich. 
Safe!

Kontakt: Manfred Meyer 
meyer@diakonie-bremen.de
Tel. 0421/1638415
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Die Bremer Personalgewinnungskam-
pagne “Du verdienst mehr” ist eine 
Weiterentwicklung der Imagekampagne 
der Diakonischen Altenhilfe “Raum für 
mein Leben”, die von 2014 bis 2017 lief. 
Seit 2018 liegt der Schwerpunkt auf der 
Personalgewinnung mit dem Slogan 
“Du verdienst mehr”. Auch im Jahr 2020 
gab es eine Reihe vom Maßnahmen im 
Rahmen der Personalgewinnungskam-
pagne, denn auch während der Corona- 
Pandemie blieb das Problem des Fach-
kräftemangels bestehen.

Beteiligt sind aktuell das Diakonissen-
mutterhaus, Bethel Bremen, Friede-
horst, das Johanniterhaus, die Johan-
niter-Unfall-Hilfe, der Verein für Innere 
Mission in Bremen und die DIAKO 
Kurzzeitpflege. Koordiniert wird die 
Kampagne durch das Diakonische Werk 
Bremen e.V.

Neben einer eigenen Landingpage mit 

Stellenportal, Plakaten, Content-Mar-
keting, einer Instagram-Seite und 
verschiedenen Videoclips mit Mitar-
beitenden gab es im Jahr 2020 einige 
besondere Maßnahmen der Öffent-
lichkeitsarbeit im Rahmen dieser 
Kampagne: Werbematerial wurde in 
eigenen Baumwolltüten in ganz Bre-
men verteilt, seit 2020 fährt ein eigener 
Kampagnen-Bus durch Bremen und 
Bauzaunbanner auf der Bürgerweide 
am XXL-Autokino zeigten ebenfalls die 
Motive der Kampagne. Auch hatten die 
Mitarbeitenden der beteiligten Einrich-
tungen die Möglichkeit, exklusiv an 
Fortbildungen zur Personalgewinnung 
teilzunehmen.

Dies sind nur einige von zahlreichen 
Maßnahmen, die im Rahmen von „Du 
verdienst mehr“ durchgeführt werden. 
Eine vollständige Auflistung finden 
Mitgliedseinrichtungen im Intranet unter 
digital.diakonie-bremen.de

KAMPAGNE ZUR 
PERSONAL- 
GEWINNUNG

Die Diakonie ist eine Gemeinschaft auf Augenhöhe 
und zahlt Gehälter, die sich sehen lassen können!

DIE BREMER DIAKONIE
Personalgewinnung



Weitere Diakonische Mitgliedsein- 
richtungen dürfen gerne bei der 
Kampagne mitmachen! 

Bei Interesse kontaktieren Sie bitte 
Regina Bukowski unter 
bukowski@diakonie-bremen.de
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Im Interview sprechen Daniel Magel und Detlev Busche über die 
Anfänge, Herausforderungen und Ziele des Hood Trainings.

Hood Training ist soziale Arbeit, Life- 
style und Movement. Es bietet Kindern 
und Jugendlichen neue Optionen und 
Chancen, die sich aus persönlicher 
Motivation, aktiver Jugendkultur sowie 
Teamwork ergeben; nach dem Motto 
„Niemals stehen bleiben“. Durch das 
regelmäßige Partizipieren an den orga-
nisierten Programmen von Sport, Kunst 
und Kultur ist es möglich, die eigenen 
Fähigkeiten, das eigene Selbstvertrauen 
und die persönlichen Perspektiven der 
Teilnehmenden zu fördern, worauf auch 
das pädagogische Konzept von Hood 
Training basiert.

Mit Abstand sitzen sich Daniel Magel 
und Detlev Busche im Sitzungszim-
mer des Diakonischen Werks Bremen 
gegenüber. Durch die Maßnahmen zur 
Eindämmung der Corona-Krise entfällt 
der sonst übliche Handschlag heute. 
Trotzdem merkt man gleich, dass sich 
der frühere Sozialpädagoge aus Alten 
Eichen (71 Jahre) und der Inklusionspä-
dagoge und Gründer der Hood Training 
gGmbh Daniel Magel (37 Jahre) – so 
unterschiedlich sie auch sein mögen – 
auf einer anderen Ebene nah sind. Sie 
haben großen Respekt voreinander und 
vor der beruflichen Leistung des jeweils 
anderen.

„Ich habe Daniel vor etwa acht Jahren 
kennengelernt. Damals hat mich die Art, 
wie er mit Jugendlichen arbeitet gleich 
fasziniert“, betont Detlev Busche. Er be-
schreibt es als eine Mischung aus klarer 
Ansage und viel Empathie. „Und immer 
mit der Botschaft: Auch ich komme 
aus diesem Stadtteil und hatte es nicht 
leicht. Aber ich habe es geschafft und 

auch ihr könnt es schaffen. Das ist eine 
großartige Message“, so Busche.  

Der Anfang in Tenever

Die Hood Training gGmbH wurde neu 
gegründet, aber das dahinterstehende 
Konzept gibt es schon lange. „Am An-
fang waren wir eine Clique Jugendlicher 
aus Tenever. Wir haben uns im alkohol- 
freien Jugendcafé oder im Freizi in 
Tenever getroffen. Und wir wollten 
etwas gegen das schlechte Image des 
Stadtteils unternehmen“, beschreibt 
Daniel Magel die Geburtsstunde seiner 
gemeinnützigen GmbH. Ein großer 
Wunsch sei es damals gewesen, etwas 
eigenständig auf die Beine zu stellen. 
Und dank der Unterstützung einiger 
Förderer entstand so Hood Work Tene-
ver. „Der Name kommt daher, dass ich 
selbst aus der Hood komme. Ich kenne 
jede Ecke in der Hood und kann daher 
nochmal ganz anders mit den Jugend-
lichen aus dem Stadtteil sprechen als 
zum Beispiel ein zugezogener Street-
worker“, so Magel. Dieser mache seine 
Arbeit gewiss auch gut, doch er habe 
selbst den Anspruch, mit den Jugend-
lichen auf Augenhöhe zu sprechen, weil 
er selbst mal einer von ihnen war und 
ist. „Es muss einfach jemanden geben, 
der an die Jugendlichen glaubt und 
ihnen Selbstvertrauen vermittelt – dafür 
ist der Sport ideal“, so Magel.

So gibt es bei Hood Training inzwischen 
an acht Standorten (Grohn, Lüssum, 
Gröpelingen, Huchting, Kattenturm, 
Osterholz-Tenever, Stuhr, Delmenhorst) 
offene Angebote. Hier können die 
Jugendlichen einfach vorbeikommen 

(aktuell aufgrund der Corona-Krise in 
kleineren Gruppen) und gemeinsam 
Sport machen, kreativ sein und sich 
ausprobieren. „Die Jugendlichen helfen 
sich auch gegenseitig und werden so 
in unseren Freizeitangeboten Teil eines 
Netzes und entwickeln Selbstvertrau-
en“, so Magel. Auch sei es so quasi ne-
benbei möglich, grundsätzliche Regeln, 
wie Sauberkeit, Pünktlichkeit, Respekt 
oder Nächstenliebe zu vermitteln.

„Dafür hätte ich mich in meiner Arbeit 
in Alten Eichen noch stärker einsetzen 
sollen“, sagt Detlev Busche mit Blick 
auf seine 37 Jahre in der diakonischen 
Jugendhilfeeinrichtung in Bremen-Horn. 
„Diese Kids brauchen einen Bereich, 
wo sie Bestätigung bekommen. Da-
für ist der Sport ideal.“ Er beschreibt 
die Arbeit von Hood Training als eine 
Mischung aus Streetwork, Gemein-
wesenarbeit, offene Jugendarbeit und 
Erziehungshilfen. „Dieser Mix und alles 
um den Sport herum, das ist einfach 
großartig.“

Ein langer Weg

Durch das vielfältige Angebot von Ak-
tivitäten – gemeinsamen Sport, das Pro-
duzieren von Musik Beats, Videos und 
Fotos, aber auch durch die Unterstüt-
zung von und Teilnahme an größeren 
Events – ermöglicht das Hood Training 
den Jugendlichen das Entdecken der 
eigenen sportlichen und persönlichen 
Stärken. Der Weg zu dieser Vielfalt, 
zur Gründung einer gGmbH, war nicht 
immer nur leicht, betont Daniel Magel 
lächelnd. Die schweren Zeiten seien 
aber auch wichtig gewesen, um dorthin 

NEU IN DER DIAKONIE: 
HOOD TRAINING 
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zu gelangen, wo Hood Training heute 
ist. „Es war Teil des Weges, um hierher 
zu gelangen“, so Magel. So entwickelte 
sich dank des großen Engagements 
der Gründer und vieler helfender Hände 
sowie Sponsoren Hood Work Tenever 
schließlich zur Hood Training gGmbh.
„Wir haben mit 19 Jahren angefangen, 
etwas Eigenes aufzubauen. Dann hat 
jeder sich zwischendurch ein paar Jahre 
auf die eigene Ausbildung, das Studium 
oder den Zivi konzentriert. Damals lag 
alles kurzzeitig auf Eis“, erinnert sich 
Daniel Magel. Er selbst habe nach der 
Zeit beim Bund Inklusionspädagogik 
studiert, nebenbei viel geboxt, Bo-
denkampf gemacht, über Training und 
Ernährung gelesen und sich im Grunde 
intensiv auf den Job vorbereitet, den er 
heute hat. „So mit 21 Jahren etwa war 
mir klar, dass ich im sozialen Bereich 
arbeiten möchte. Ich habe viele echt 
schlimme Jobs gemacht und wollte das 
einfach nicht mehr. Dann habe ich bei 
der Lebenshilfe und beim Landessport-
bund gearbeitet – und schließlich 2009 
im Freizi Blockdiek eine Gruppe über-
nommen.“ Und gleichzeitig ging es mit 
den Plänen des Eigenen weiter. Hood 
Training war erst bei einem Judoverein 
angesiedelt, wurde dann zu groß und 
ging daraufhin zu einem anderen Träger. 
„Das hat aber leider irgendwie nicht so 
richtig gepasst“, so Magel.

Doch diese Höhen und Tiefen führten 
dann zur Gründung einer eigenen 
gGmbH im Sommer 2019. „Ich habe 
mich umgeschaut und mit vielen Leuten 
gesprochen, vom Landessportbund, mit 
Detlev. Und so haben wir schließlich die 
GmbH gegründet“, so Magel.

Zum Team gehören jetzt fünf Personen, 
die die Organisation übernehmen, sowie 
auch hauptamtliche Trainer und Ehren-
amtliche. Und das Wachstum geht wei-
ter: „Jetzt sind wir auch Jugendhilfeträ-
ger und planen ambulante Angebote“, 
so Magel. Auch soll es ein inklusives 
Training in der Grohner Dühne zusam-
men mit dem Martinsclub geben. Und 
die bestehenden Angebote wie Hood 
Girlz (ein Training nur für Mädchen) und 
die Sportparks sollen weitergeführt 
werden.

Von der Ich-AG zum Jugendhilfeträger

„Ich habe die Entwicklung von Hood 
Training lange beobachtet, habe 
gesehen, wie sie sich professionell 
aufstellen. Ich denke, die große He-
rausforderung wird nun sein, von der 
ursprünglichen Ich-AG zu einem profes-
sionellen Jugendhilfeträger zu werden, 
der von den anderen akzeptiert wird“, 
sagt Busche aufgrund seiner Erfahrung. 
Für Newcomer sei es immer schwierig, 
unter dem kritischen Blick der anderen 
zu bestehen. „Ich bin überzeugt, dass 
das, was ihr macht affengeil ist! Das 
braucht Bremen und das braucht die 
Jugendhilfe!“, betont Busche deutlich. 
Er selbst wolle sich für Hood Training 
einsetzen, Kontakte vermitteln und 
unterstützen – und erhofft sich das auch 
von der Diakonie, unter dessen Dach 
die Hood Training gGmbH seit März 
2020 als Mitglied steht. „Die Diakonie ist 
mein alter Laden und da hoffe ich, dass 
ihr Unterstützung bekommt – innerhalb 
der Diakonie und auch darüber hinaus. 
Denn ohne Kooperationen geht nichts“, 
so Busche.

Auch Daniel Magel ist froh, nun bei der 
Diakonie angekommen zu sein: „Kul-
turen und Glaube haben mich immer 
schon interessiert – eines meiner Fächer 
bei der Inklusionspädagogik war Reli-
gion.“ Das Studium an der Uni Bremen 
habe er sich hart erarbeitet, denn in 
seinem Leben musste er einige Hürden 
überwinden. 1983 in Kasachstan gebo-
ren kam er 1995 nach Deutschland und 
zog 1996 nach Tenever, wo er seine Hei-
mat, seine Nachbarschaft, seine Hood, 
fand. „Ich habe viel Rassismus erlebt, 
von meinen Lehrern zum Beispiel. Das 
wollte ich anders machen und den Ju-
gendlichen vermitteln, dass auch sie es 
schaffen können“, so Magel. 

Alle dürfen mitmachen

Mit dem Leitbild des Diakonischen 
Werks könne sich Hood Training gut 
identifizieren. „Wir haben es gleich auf 
unsere Homepage genommen. Denn 
zu uns kann jeder und jede kommen. 
Es geht darum, die Jugendlichen zu 
erreichen, Vorbild zu sein und Selbst-
vertrauen oder Werte wie Nächstenliebe 
und Respekt zu vermitteln.“
Jetzt geht es darum, das Angebot 
weiter auszubauen und sich als Jugend-
hilfeträger gut aufzustellen. „Es liegt viel 
Arbeit vor euch, aber ich wünsche euch 
wirklich, dass es euch gelingt und ihr 
Erfolg habt“, betont Busche. Daniel Ma-
gel lächelt ihn herzlich an: „Wäre ich von 
unserer Arbeit nicht überzeugt, würde 
ich diesen Weg nicht gehen.“
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Daniel Magel (links) und Detlev Busche (rechts) im Interview bei der Diakonie Bremen. 



Die vier Gesellschaften Diakonische Ju-
gendhilfe Bremen, St. Petri Kinder- und 
Jugendhilfe, Alten Eichen – Perspek-
tiven für Kinder- und Jugendliche und 
Diakonische Kindertageseinrichtungen 
in Bremen haben fusioniert und tragen 
seit dem 1. September 2020 den Namen 
Petri & Eichen, Diakonische Kinder- und 
Jugendhilfe Bremen.

Ein wirklich einmaliges Bild: Ein Meer 
aus weißen Schirmen bedeckte den 
Bremer Marktplatz bei dem Festakt zur 
Fusion von Petri & Eichen. Alle Mitar-
beitenden hatten einen solchen weißen 
Regenschirm mit dem neuen Logo er-
halten – um bei Regen wie bei Sonnen-
schein auf dem Marktplatz dabei sein zu 
können. Dank des herrlichen Sonnen-
scheins wurden die Regenschirme zu 
Sonnenschirmen. 

„Nun sind wir alle unter einem Schirm“, 
erklärte Matthias Spöttel einleitend die 
Symbolik. Er moderierte den Festakt 
zusammen mit Elisabete Marques. 
Als musikalischer Rahmen spielte das 
Bremer Swing Duett zwischen den 

Grußworten. Anschließend gab es für 
alle der 500 Mitarbeitenden, die zum 
Festakt gekommen waren, noch ein Eis 
als lockeren Ausklang.

„Trotz der Pandemielage freuen wir uns, 
die Fusion auf dem Marktplatz begehen 
zu können. Ich freue mich, dass alle da 
sind“, sagte Bernd Schmitt bei seiner 
ersten Rede als Geschäftsführer von 
Petri & Eichen. „Es gibt ein wunderbares 
Bild hier oben von der Bühne ab, es 
sieht wunderschön aus“, ergänzte der 
kaufmännische Geschäftsführer Kai 
Uwe Hamm mit Blick auf die zahlreichen 
weißen Schirme vor dem Bremer 
Rathaus. Beide wirkten erleichtert. Der 
Prozess der Fusion sei ein Kraftakt 
gewesen, doch nun war der Tag des 
Neubeginns endlich gekommen. Kai 
Uwe Hamm blickte nochmal auf den 
Organisationsentwicklungsprozess zu-
rück: „Ein wichtiger Startpunkt war die 
Open Space Veranstaltung, bei der wir 
gemeinsam die gesamte Bandbreite der 
Entwicklung bearbeitet haben.“ Dieser 
Tag, aber auch viele andere Prozesse, 
mündeten schließlich in der neuen 
Struktur mit vier Bereichen, wie Bernd 
Schmitt erklärte. Und nun ist es soweit: 
Sie segeln gemeinsam unter neuem 
Namen. Die Liste derer, denen die 
beiden Geschäftsführer dankten, war 
lang – Mitarbeitende, Leitungen, Koo-
perationspartner, Stiftungsvertreter und 
viele mehr. Viele haben den Fusionspro-
zess begleitet und nur gemeinsam war 
es möglich, diesen Tag der Fusion zu 
erreichen.

752 JAHRE  
KINDER- UND 
JUGENDHILFE
Festakt zur Fusion von Petri & Eichen auf dem 
Marktplatz

DIE BREMER DIAKONIE
Mitglieder



Auch die Senatorin für Soziales, Ju-
gend, Integration und Sport Anja Stah-
mann gratulierte herzlich zum neuen 
„Start Up“ Petri & Eichen. „Wir sind hier 
auf dem Marktplatz, weil die Kinder- 
und Jugendhilfe in die Mitte der Stadt 
gehört“, betonte sie lächelnd. „Es ist für 
mich eine Ehre mit Ihnen zusammenar-
beiten zu dürfen in den Quartieren.“ Am 
Ende ihres Grußwortes durfte sie noch 
an einem kleinen Puzzle mitwirken und 
das erste von vier Teilen des neuen Petri 
& Eichen Logos platzieren.

Der nächste Redner war Hermann Bos-
se als Vorsitzender des Kuratoriums und 
Vertreter der Stiftung St. Petri Waisen-
haus von 1692 in Bremen. Die beiden 
traditionsreichen bremischen Stiftungen 
St. Petri Waisenhaus von 1692 und 
Alten Eichen von 1596 blicken ge-
meinsam auf 752 Jahre Erfahrung vom 
Waisenhaus über das Kinderheim hin 

zur modernen Kinder- und Jugendhilfe-
einrichtung. „Mit viel Freude haben wir 
die bremische Kinder- und Jugendhilfe 
über Jahrhunderte begleitet und wollen 
es auch weitere Jahrhunderte lang tun“, 
betonte Hermann Bosse mit Nachdruck. 
Dies sei nämlich keine Floskel, sondern 
der klare Anspruch der Stiftungen, die 
auch eng mit den Bremer Innenstadt-
gemeinden verbunden sind. Und an 
die Mitarbeitenden gerichtet: „Diese 
Stadt braucht Sie, vielen Dank!“ Auch 
er drehte ein weiteres Puzzleteil um. 
Schon zwei der vier bisherigen Logos 
waren nun Teil des neuen Petri & Eichen 
Logos.

„Mit der Fusion haben sich vier Partner 
zusammengeschlossen, die zusammen 
passen“, betonte Landesdiakoniepastor 
Manfred Meyer zu Beginn seiner Rede. 
Er sprach über das Spannungsfeld von 
Diakonie und Ökonomie, die sich jedoch 
schließlich ergänzen, wie hier zum 
Wohle der Kinder und Jugendlichen. 
„Bei Ihnen, liebe Mitarbeitende, sehe 
ich seit Jahren, dass Sie Wert legen auf 
ein gutes Miteinander und eine fachlich 
hochqualifizierte soziale Arbeit“, lobte 
Manfred Meyer und dankte für diesen 
Dienst im Namen der Diakonie Bremen, 
zu der Petri & Eichen gehört. Er drehte 
das dritte von vier Logos um und ver-
vollständigte so fast das Logo-Puzzle.
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Zum Schluss wurden noch zwei Kolle- 
ginnen auf die Bühne gebeten, die 
beiden Vorsitzenden der Mitarbeiten-
denvertretung Petra Meilahn und Lotte 
Hellwing. Beide strahlten vor Freude, 
ihre Kolleg*innen auf dem Marktplatz zu 
sehen. Das Ziel, die Kräfte zu bündeln 
war endlich erreicht. „Das gemeinsame 
Boot wackelte nicht nur einmal, aber 
der Kurs war uns allen immer klar“, 
beschrieb Petra Meilahn den Fusions-
prozess, den auch die Mitarbeitenden-
vertretung aktiv begleitet hat. „Ihr könnt 
stolz auf euch sein! Was ihr alle tagtäg-
lich leistet – auch jetzt unter Corona-Be-
dingungen – ist großartig“, schloss sie 
mit einem von Herzen kommenden Lob. 
Und so fügte sich auch das vierte Logo 
in das Puzzle mit dem neuen gemein-
samen Logo von Petri & Eichen.   
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Die Regenschirme der Mitarbeitenden stehen symbolisch dafür, dass nun alle unter einem Dach sind. 



5 
Zeit und Geld
spenden



Wie sich das Ehrenamt in der Diakonie 
während der Pandemie verändert hat

32 – 33

Dieses vergangene Jahr hat uns alle in 
allen Bereichen sehr gefordert. Auch für 
den Bereich Ehrenamt, der ein unver-
zichtbarer Bestandteil der diakonischen 
Arbeit ist, war die Pandemie mit vielen 
Einschränkungen verbunden. Manch 
Ehrenamtliche*r konnte sein/ihr Freiwil-
liges Soziales Engagement nicht weiter 
fortführen, weil er oder sie selbst zur Ri-
sikogruppe gehörte. Gleichzeitig haben 
sich die vielen diakonischen Projekte, 
die nur durch Ehrenamtliche überhaupt 
möglich sind, um schnelle und sichere 
Lösungen bemüht. Es wurden Masken 
verteilt, Abstände eingehalten, Ange-
bote umgestellt. 

In der Diakonie war aber auch ein wach-
sendes Interesse an ehrenamtlichen 
Tätigkeiten während der Pandemie zu 
bemerken. So meldeten sich innerhalb 
kürzester Zeit zahlreiche neue Ehren-
amtliche für die Nachbarschaftshilfe 
der Diakonie Bremen, die im Frühjahr 
spontan gestartet wurde. Und auch bei 
der Aktion Hoffnungsbriefe machten 
viele Bremer*innen mit (siehe S. 16). 

„Die Pandemie ist eine Herausforde-
rung – bietet aber gewissermaßen auch 
Chancen. Wir sind froh und dankbar, 
dass sich so viele Ehrenamtliche bei 
uns gemeldet haben. Das zeigt wieder 
einmal: In Bremen ist das bürgerschaft-
liche Engagement ein ganz wichtiger 
Teil unserer Gesellschaft“, so Landes- 
diakoniepastor Manfred Meyer. 

Ein großes Zeichen der Nächstenliebe 
und Solidarität war jedoch nicht nur 
im Bereich Ehrenamt zu spüren. Auch 
zahlreiche Spenden erreichten das 
Diakonische Werk – ob für die Hilfe vor 
Ort, wie bei der Corona-Nothilfe für 
Wohnungslose und arme Menschen 
(siehe S. 10), oder bei der weltweiten 
Pandemie-Hilfe von Brot für die Welt 
(siehe S. 42). „Danke auch an alle Spen-
der*innen. Dank der Corona-Nothilfe 
konnten wir vielen Menschen hier vor 
Ort helfen, die durch die Pandemie in 
eine noch schwierigere Lage als zuvor 
geraten sind. Aber auch die weltweite 
Hilfe ist uns ein wichtiges Anliegen, 
denn Corona trifft die Ärmsten weltweit 
am härtesten“, so Meyer. 

WELLE DER 
SOLIDARITÄT

32 – 33



Unter diesem Motto findet die 62. 
Aktion von Brot für die Welt statt, die 
traditionell am 1. Advent eröffnet wird. 
Weltweit müssen rund 152 Millionen 
Mädchen und Jungen Kinderarbeit 
leisten – fast jedes zehnte Kind im Alter 
zwischen fünf und 17 Jahren. Brot für 
die Welt setzt sich gemeinsam mit loka-
len, oft kirchlichen Partnern gegen diese 
Ausbeutung ein.

So zum Beispiel auf den Philippinen im 
Projekt „Vom Feld auf die Schulbank“: 
Auf der Insel Negros schuften tausende 
Minderjährige auf Zuckerrohrplantagen: 
Sie pflanzen, jäten, helfen bei der Ernte. 
So auch die Schwestern Karylle und 
Reyca Jay. Ohne ihre Unterstützung kä-
men die Eltern nicht über die Runden – 
bis jetzt. Alle Schülerinnen und Schüler, 
deren Eltern sich die Schulmaterialien 

nicht leisten können, erhalten von der 
Partnerorganisation vor Ort Quidan 
Kaisahan ein Start-Paket. Jugendliche, 
die irgendwann die Schule abgebrochen 
haben, bekommen von Quidan Kai-
sahan eine Chance: Einmal pro Woche 
können sie den verpassten Schulstoff 
nachholen und sich gemeinsam auf die 
staatliche Prüfung vorbereiten. Die Er-
wachsenen wiederum erhalten Fortbil-
dungen in nachhaltiger Landwirtschaft. 
Denn nur, wenn die Eltern einen Weg 
aus der Armut finden, haben die Kinder 
eine Chance.

Menschen in armen Ländern sind 
durch die Corona-Pandemie besonders 
gefährdet, denn viele Staaten haben 
ein schwaches Gesundheitssystem, 
zu wenig Laborkapazitäten, zu wenig 
Gesundheitspersonal und vor allem zu 

wenig Geld. Aufgrund der Ausgangs-
sperren hatten viele Tagelöhner zum 
Beispiel auf den Philippinen plötzlich 
keine Einnahmen mehr. 

Doch mit finanzieller Unterstützung von 
Brot für die Welt konnte die Partner-
organisation Quidan Kaisahan 1.000 
betroffene Familien mit Reis versorgen. 
Inzwischen wurden die Ausgangssper-
ren gelockert, so dass Plantagenarbeit 
wieder möglich ist. Dies ist nur eines 
von vielen Beispielen, wie Brot für die 
Welt sich weltweit gegen Ungerechtig-
keit, Hunger, Kinderarbeit und für Men-
schenrechte einsetzt. Mehr dazu unter 
www.diakonie-bremen.de/bfdw

KINDERN 
ZUKUNFT SCHENKEN 

Die Freimarktsammlung der 
Kreuzgemeinde zugunsten von 
Brot für die Welt gehört seit 53 
Jahren zum Freimarkt wie Schmalz- 
kuchen und Riesenrad. In die-
sem Jahr musste die traditionelle 
Sammlung der Kreuzgemeinde 
ganz anders stattfinden. Es wurde 
online gesammelt und mit Spen-
dendosen beim Bäcker. Insge-
samt sind so in diesem Jahr für 
die wichtige Arbeit von Brot für 
die Welt 4.275,52 Euro zusammen-
gekommen. Allen Spender*innen 
herzlichen Dank!
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ZEIT UND GELD SPENDEN
Zukunft
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Mit „Hoffnung für Osteuropa“ unterstüt-
zen wir wichtige sozialdiakonische Pro-
jekte in Osteuropa. Im Jahr 2020 baten 
wir um Unterstützung für das Projekt 
„Special Needs“ in Albanien. 
Albanien mit seinen knapp 3 Millionen 
Einwohnern gehört zu den ärmsten 
Ländern Europas. Obwohl die Gesel-
ligkeit zum alltäglichen Leben in dem 
südosteuropäischen Land gehört, sind 
kranke und behinderte Menschen in 
der Öffentlichkeit kaum zu sehen. Sie 
werden aus Scham versteckt.

Für Teilhabe

Um etwas gegen das kulturelle Stigma 
zu unternehmen, dass Kinder mit Behin-
derungen eine Schande für die Familie 
seien und geheim gehalten werden 
müssten, unterstützen wir im Rahmen 
der Aktion „Hoffnung für Osteuropa“ 
eine christliche Gemeinde. Sie setzt sich 
dafür ein, dass die betroffenen Familien 
ein menschenwürdiges Leben führen 
und durch eine Behinderung keine Aus-
grenzung, sondern Teilhabe erfahren.

Bei dem Projekt „Special Needs“ wer-
den in der Großstadt Durrës Familien 
mit beeinträchtigten Kindern eingela-
den, um vielfältige Unterstützung zu 
erfahren. So gehört bei den Treffen ein 
warmes Essen (manchmal das einzige 
warme Essen in der Woche) ebenso 
dazu, wie individuelle Unterstützung 
bei Lebens- und Erziehungsfragen oder 
Beratung in prekären Lebenslagen. Die 
Haupt- und Ehrenamtlichen der Ge-
meinde besuchen außerdem regelmäßig 
ein staatliches Behindertenheim, um die 
Mitarbeitenden dort zu unterstützen. 

HOFFNUNG FÜR 
OSTEUROPA  

Im Jahr 2021 bittet das Diakonische 
Werk Bremen im Rahmen von Hoff-
nung für Osteuropa um Spenden und 
Kollekten für die sozialdiakonische 
Arbeit der Jesus-Gemeinde in Riga. 
Mehr dazu unter  
www.diakonie-bremen.de/hfo  

IBAN: DE66 5206 0410 0006 4075 10
Stichwort: Hoffnung für Osteuropa
Bank: Evangelische Bank 
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VON BREMEN AUS 
DIE WELT VERBESSERN 
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Ein Team auf das man sich verlas-
sen kann 

Dem stimmt Jeanette Asmuss gerne 
zu: „In unserer Gesellschaft ist es tief 
verankert, sich sozial zu engagieren. 
Ich denke, etwas weitergeben, wenn 
es uns gut geht, sollten alle machen.“ 
Christina Hübner, Bildungsreferentin für 
ökumenische Diakonie beim Diako-
nischen Werk Bremen e.V., leitet das 
Aktionsteam und betont: „Vieles wäre 
ohne das ehrenamtliche Engagement 
des Aktionsteams gar nicht möglich. 
Ich alleine könnte das nicht leisten und 
bin froh, dass ich so ein tolles Team 
habe, auf das ich mich verlassen kann.“

Sich selbst einbringen

Dass Zuverlässigkeit ganz entschei-
dend für die Zusammenarbeit des Akti-
onsteams ist, weiß auch Heinz Kellner: 
„Darum besprechen wir gemeinsam, 
welche Aktionen wir umsetzen und wer 
dafür Zeit hat. Irgendwer kann natürlich 
immer.“ Das Themenfeld der Entwick-
lungszusammenarbeit ist vielfältig 
und viele Aktionen sind denkbar. Das 
Aktionsteam entscheidet bei den regel-
mäßigen Treffen gemeinsam, welche 
Aktionen umgesetzt werden.  
„Ich finde es toll, dass man sich auch 
selbst einbringen kann. Wenn man eine 
gute Idee hat, darf man die auch um-
setzen“, betont Jeanette Asmuss. So 
war es ihre Idee, an der Uni im Rahmen 
des Welternährungstages kleine Gar-
tenkräuter-Setzlinge zu verteilen. 

Aber auch die Bremen Global Cham-
pionship, Aktionen mit Kindern und 
Jugendlichen zu nachhaltigem Kochen 
oder der Bananenparcours – es gibt 
viele Aktionen, die das Aktionsteam 
gerne organisiert.

Das Aktionsteam von Brot für die Welt 
organisiert ehrenamtlich verschiedene 
Aktionen zu entwicklungspolitischen 
Themen. Das können Mitmach-Akti-
onen, kleine Projekte oder auch Veran-
staltungen sein, die das Aktionsteam 
vorbereitet und durchführt. Engagieren 
kann man sich einmalig oder dauerhaft 
– alle sind willkommen im Aktionsteam.

Freude bei den Aktionen

Heinz Kellner (79 Jahre), Rahma Agha 
Aldarwish (44 Jahre) und Jeanette 
Asmuss (24 Jahre) sind drei Mitglieder 
des Aktionsteams, die gerne von ihrem 
Engagement berichten. „Ich bin durch 
meine Frau Roswitha zum Aktions-
team gekommen. Das ist bestimmt 
schon 12 oder 13 Jahre her. Ich habe 
viel Freude bei den unterschiedlichen 
Aktionen für Brot für die Welt, weil man 
hier mit verschiedenen Menschen in 
Kontakt kommt“, erzählt Heinz Kellner. 
Er ist Rentner und dankbar dafür, noch 
so aktiv sein zu können. Neben vielen 
sportlichen Aktivitäten, wie Radfahren 
und Laufen, ist das ehrenamtliche En-
gagement im Aktionsteam für ihn genau 
das richtige.

Schnell im Team angekommen

Ganz ähnlich geht es Jeanette Asmuss, 
die als Studentin „Digital Media and 
Society“ auch einiges um die Ohren 
hat, sich aber immer auf die Treffen 
des Aktionsteams freut. „Ich bin seit 
ungefähr anderthalb Jahren dabei. Ich 
war auf der Suche nach einem Ehren-
amt und dachte mir, dass die Diako-
nie gut zu mir passt. Ich habe dann 
Christina Hübner angeschrieben und 
durfte einfach mal zum Aktionsteam 
dazukommen“, erinnert sie sich an ihre 
Anfänge. Herzlich aufgenommen wurde 

sie sofort. „Das erste Mal in einer 
neuen Runde ist ja immer komisch, weil 
man keinen kennt. Aber man lernt die 
anderen ja sehr schnell kennen“, erklärt 
sie. Und inzwischen sei sie schon lange 
ein festes Mitglied des Teams – auch, 
wenn sie noch nicht weiß, wo es für sie 
nach dem Studium weitergehen wird. 
„Aber das ist auch das Schöne am 
Aktionsteam: wenn ich ein Jahr weg 
wäre und wiederkommen würde, wären 
vielleicht ein paar neue Gesichter da, 
aber insgesamt wäre es, als wäre ich 
nie weg gewesen.“

Im Aktionsteam an der richtigen 
Stelle

Eins der neueren Gesichter ist auch 
Rahma Agha Aldarwish. Sie stammt 
aus Syrien und ist Mutter einer Tochter. 
„Ich bin zum Aktionsteam über einen 
Kontakt gekommen – Wolfgang Soppa 
erzählte mir davon und nahm mich mit 
zu einem Treffen“, sagt sie. Sie wollte 
gerne etwas ehrenamtlich machen und 
anderen helfen – und fühlte sich so im 
Aktionsteam an der richtigen Stelle.  
 
„Als 2015 viele Geflüchtete kamen, 
wurde ihnen geholfen. Ich finde es gut, 
wenn man die Hilfe, die man bekom-
men hat, nun weitergibt“, erklärt sie ihre 
Motivation. Deshalb macht sie neben 
ihrem ehrenamtlichen Engagement im 
Aktionsteam auch einen Youtube-Ka-
nal mit ihrer Tochter zusammen, der 
andere bei Bildungsfragen unterstützen 
soll. Ihre Tochter erklärt in den Videos 
zum Beispiel Grundlagen in Mathe 
oder Deutsch. „Es macht immer mehr 
Freude, ein Geschenk zu geben als 
eines zu bekommen. Genau so sehe ich 
auch das Ehrenamt“, sagt Rahma Agha 
Aldarwish.

ZEIT UND GELD SPENDEN
Diversität



Das Thema Diversität spielt auch in 
dem Praxisforschungsprojekt von 
Dr. Silke Betscher eine große Rolle. 
Interkulturelle Öffnung und der Um-
gang mit Diversität gehören zu den 
gegenwärtigen Herausforderungen 
der Diakonie. Gemeint ist damit ein 
Organisationsentwicklungsprozess, 
in dem Teilhabegerechtigkeit im Zen-
trum steht. Um Teilhabegerechtigkeit 
zu befördern, ist der systematische 
Einbezug vielfältiger Stimmen und 
Perspektiven auf die Organisations-
kultur erforderlich. Als Pilot-Projekt 
hat im November 2019 das Praxisfor-
schungsprojekt „Interkulturelle Öff-
nung und Diversität in der Diakonie“ 
begonnen, das methodisch einen 
neuen Weg geht. Denn es werden 
etablierte Erhebungsmethoden sowie 
ethnografische Feldforschung mit 
kreativen und kollaborativen Metho-
den der Wissensproduktion kom-
biniert und am Beispiel des Diako-
nischen Werks Bremen e.V. und der 
Diakonischen Jugendhilfe Bremen 
systematisch erprobt. 
Mehr Informationen unter www.
diakonie-bremen.de/diversitaet
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Regional ein Bewusstsein für globale 
Themen schaffen 

„Es ist ganz wichtig die Menschen, ins-
besondere Kinder und Jugendliche, für 
die Themen zu sensibilisieren“, betont 
Heinz Kellner. Ob Menschenrechte, Asyl 
oder Nachhaltigkeit – das Aktionsteam 
bereitet für die Zielgruppen passende 
Angebote vor, um die Themen von Brot 
für die Welt in Bremen zu platzieren. 
„Ich finde tatsächlich die Vorberei-
tung immer am spannendsten – weil 
man sich auch selbst mit den Themen 
auseinandersetzt und daran persönlich 
wächst“, betont Jeanette Asmuss. Für 
Heinz Kellner ist es eher der Kontakt 
zu den Interessierten, der ihn reizt. 
Aber so ist im Aktionsteam für alle eine 
passende Aufgabe dabei. „Wir haben 
durch die Aktionen des Aktionsteams 
die Möglichkeit, hier regional in Bremen 
ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass 
das was wir tun, mit dem Rest der Welt 
zu tun hat“, so Christina Hübner.  Ein 
anderes Projekt von Brot für die Welt 
nannte sich „Von Bremen aus die Welt 
verbessern“ – dieses Motto passt auch 
zur Arbeit des Aktionsteams.

„Ich bin noch nicht so lange in Deutsch-
land, aber ich bin sehr froh, Teil des Ak-
tionsteams zu sein“, sagt Rahma Agha 
Aldarwish dankbar. Heinz Kellner ist 
ebenfalls froh, Rahma Agha Aldarwish 
dabei zu haben. „Dadurch, dass wir so 
ein internationales und interkulturelles 
Team sind, können wir die weltweiten 
entwicklungspolitischen Themen auch 
nochmal ganz anders vorstellen, au-
thentischer.“

Jetzt mitmachen! 

Wer Lust hat, sich dem bunten Aktions- 
team anzuschließen, kann einfach 
zum nächsten Treffen dazukommen 
(voraussichtlich am 05. Mai um 16 Uhr 
im Diakonischen Werk, Seiteneingang 
Birkenstraße 34) oder vorab Christina 
Hübner kontaktieren unter  
huebner@diakonie-bremen.de  
„Wir sind offen für alle und freuen uns 
über jedes neue Mitglied im Aktions-
team“, betont Christina Hübner.

36 – 37

Das Aktionsteam von Brot für die Welt unterstützt die Bildungsreferentin Christina Hübner (vorne in der Mitte)



Manfred Schulken, früher Landesdia-
koniepastor und Geschäftsführer des 
Diakonischen Werks Bremen e.V., war 
zusammen mit seinen Mitarbeiten-
den maßgeblich an dem Wachsen der 
Partnerschaft mit der Gemeinde der 
Stadt Schäßburg beteiligt. Er erinnert 
sich noch gut an die Anfänge, nach 
den großen Überschwemmungen der 
Partnerschaft, damals noch mit den 40 
Gemeinden rund um die Stadt Schäß-
burg, in Siebenbürgen im Jahr 1972. 
 
Die Gemeinden wurden kleiner 

Die große Auswanderungswelle in den 
70er und 80er Jahren von deutsch-
stämmigen Siebenbürger Sachsen 
führte dazu, dass die Gemeinden zwar 
immer kleiner wurden, die Pfarrstellen 
aber nicht ganz aufgegeben werden 
konnten. Auf den Dörfern fehlte es an 
allem zu dieser Zeit – ob Mehl, Zucker 
oder Butter. Die Versorgung fand fast 
nur durch den eigenen Garten statt. 

„Die Versorgungslage war miserabel. 
Kaufen konnte man so gut wie nichts. 
Das Schwein der Familie war lebens-
notwendig.“ Also wurden in Bremen 
Pakete gepackt und verschickt – voller 
Grundnahrungsmittel für die Partner auf 
den Dörfern in Siebenbürgen. „Natürlich 
reichte das zur Versorgung nicht aus, 
aber es war ein Anfang.“ 

Mit Westgeld Holz kaufen 

Damals zuständig für die Partnerschaft 
war eine Mitarbeiterin des Diakonischen 
Werks Bremen e.V., Frau Diers, die viel 
Herz in die Partnerschaft steckte und 
oft zusammen mit den Kollegen vom  
Diakonischen Werk Hamburg (die 
damals für die Stadt Schäßburg part-
nerschaftlich zuständig waren) nach 
Rumänien reiste. „Frau Diers kannte die 
Menschen in Rumänien sehr gut und 
wusste genau, was sie brauchten.“ 

Gemeinden auf sich gestellt

Etwas verwundert sei Manfred Schul-
ken schon gewesen, dass auch viele 
Pastoren Rumänien damals verließen. 
„Eigentlich sollten die Pastoren die 
letzten sein, die aus der Gemeinde das 
Land verlassen“, mahnt er. Dennoch 
standen die Gemeinden immer wieder 
vor der Situation, auf sich selbst gestellt 
zu sein. „Als Pastor Grau ging, gab es 
eine lange Vakanz in Schäßburg“, erin-
nert sich Manfred Schulken. Der Kurator 
und der Kirchenvater seien damals für 
alles zuständig gewesen. 
„Schließlich waren dann eines Tages 

Manfred Schulken erinnert sich an die Anfänge 
der Partnerschaft mit Rumänien

FAST 50 JAHRE 
PARTNERSCHAFT

der Kurator, Kirchenvater und ich ge-
meinsam beim Bischoff und nach einem 
langen Gespräch entstand dann die 
Idee einen jungen Vikar nach Schäß-
burg zu entsenden.“ Dieser Vikar, Bruno 
Fröhlich, wurde nach dem Vikariat dann 
auch zum Stadtpfarrer und Dechant für 
den Sprengel Schäßburg gewählt und 
ist bis heute im Amt.

Verbindungen zur Stadt Schäßburg

Neben den Pastoren sind aber auch 
viele Gemeindeglieder nach und nach 
ausgewandert, besonders nach dem 
Tod von Diktator Nicolae Ceaușescu 
1989. „Quasi über Nacht war die Grenze 
auf und es kam der große Aufbruch.“ 
Die Gemeinden auf den Dörfern, für die 
das Diakonische Werk Bremen e.V.  
partnerschaftlich zuständig war, wurden  
immer kleiner. „Und dann standen wir 
vor der Frage: Was macht das Diako-
nische Werk?“ In Absprache mit der 
Hamburger Diakonie übernahm das 
Diakonische Werk Bremen e.V. die 
Partnerschaft zur Gemeinde der Stadt 
Schäßburg und sagte zu, sich um die 
Dorf-Gemeinden weiter zu kümmern, 
soweit das möglich war.

Erster offizieller Hilf-Transport 

„Alles begann an Heilig Abend, als ich 
aus Rumänien angerufen wurde und 
von einem Blutbad hören musste“, erin-
nert sich Manfred Schulken. Daraufhin 
habe er sich an die Medien in Bremen 
gewandt, die noch an Heilig Abend 
eine Ausstrahlung machten mit dem 

Pastor Manfred Schulken in Schäßburg – 
es wird nicht sein letzter Besuch sein.

ZEIT UND GELD SPENDEN
Rückblick



Hinweis, dass Medikamenten-Spenden 
für Rumänien beim Diakonischen Werk 
abgegeben werden könnten. 

„Wir wurden regelrecht mit Spenden 
überflutet.“ Herr Siedler, der Nach-
folger von Frau Diers, übernahm das 
Sortieren zusammen mit seiner Frau 
und vielen Ehrenamtlichen und auch 
Manfred Schulkens Mutter packte mit 
an. Das war die Geburtsstunde des 
Packkreises, der noch Jahre später für 
Schäßburg sammelt. Insgesamt kamen 
so mehrere LKWs voll mit Kleidung, 
Medikamenten und Grundnahrungsmit-
teln zusammen, die zum Jahreswech-
sel 1989/1990 in Richtung Schäßburg 
abrollten. 

Dies war der erste große offizielle Hilfs- 
transport – vor dem Tod von Diktator 
Nicolae Ceaușescu  war diese institutio-
nelle Hilfe nicht möglich gewesen. „Auf 
einmal war alles viel einfacher, auch mit 
den Grenzbeamten, die sich plötzlich 
fotografieren ließen. Das wäre vorher 
undenkbar gewesen.“

Pflegenest in Schäßburg 

Anfang der 1990er Jahre war die sozi-
aldiakonische Arbeit in Rumänien noch 
weitgehend unbekannt – und so wurde 
die Schwester Antje Rothwell vom  
Diakonissenmutterhaus in Bremen- 
Gröpelingen nach Schäßburg als Ge-
meindeschwester entsendet und war 
dort von 1993 bis 1997 aktiv. Während 
dieser Zeit entstanden unter anderem 
das kleine Seniorenheim „Pflegenest“, 
eine Waschküche, eine Kleiderkammer 
und die ambulante Pflege auf den Dör-
fern rund um Schäßburg. Viele dieser 
Angebote gibt es noch heute. So auch 
das Pflegenest, das im September 2019 
sein 25-jähriges Bestehen feierte.

Renovierung des Gemeindehauses 

Maßgeblich beteiligt war das Dia-
konische Werk Bremen e.V. auch an 
der umfangreichen Renovierung des 
Gemeindehauses. „Es war eines der 
ersten Projekte nach der Grenzöffnung“, 
erinnert sich Manfred Schulken. Er habe 
den Architekten Herrn Westphal ange-
sprochen, der in seiner Nachbarschaft 
lebte. Gemeinsam reisten sie 1991 
nach Schäßburg, um sich das Gemein-
dehaus anzuschauen. „Der Architekt 
sagte, dass man es eigentlich abreißen 
müsste.“ Und trotzdem begannen die 
umfangreichen Renovierungen – vom 
Dach bis zum Keller. Eine Tischlerei aus 
Bad Bedakesa stellte die Türen und 
Fenster. „Wie das alles auf die Burg 
kam, weiß ich gar nicht. Da mussten alle 
mitanpacken. LKWs konnten da ja nicht 

hochfahren.“ Die Tischlerei sei sogar ex-
tra nochmal nach Rumänien gefahren, 
um beim Einbau der Türen und Fen-
ster zu helfen, als klar wurde, dass die 
Handwerker vor Ort damit Schwierig-
keiten hatten. „Berechnet haben die uns 
das nicht“, lobt Manfred Schulken.  Das 
Gemeindehaus sei das erste renovierte 
Gebäude in Schäßburg gewesen – mit 
westlichem Flair.

Fast 50 Jahre Partnerschaft 

Manfred Schulken könnte noch viel 
mehr über die Anfänge der Partner-
schaft mit den Siebenbürger Sachsen 
erzählen, die schon seit fast 50 Jahren 
besteht. Vor allem, so betont er, seien 
es immer auch die persönlichen Kon-
takte gewesen, die die Partnerschaft 
hätten aufblühen lassen und die bis 
heute gut gepflegt werden. Dankbar ist 
der ehemalige Landesdiakoniepastor 
allen Spenderinnen und Spendern, die 
seit vielen Jahren die Partner in Ru-
mänien mit Sach- und Geldspenden 
unterstützen. „Und ohne meine enga-
gierten Mitarbeitenden, wie Frau Diers 
oder Herrn Siedler, wäre es undenkbar 
gewesen, die Partnerschaft so gut zum 
Laufen zu bringen.“ 
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Pakete werden überreicht.

Stadtpfarrer Bruno Fröhlich (links) ist bis heute im Amt.

Mehr zur Partnerschaft: 
www.diakonie-bremen.de/
schaessburg



UNSERE 
ZAHLEN 2019 

ERTRÄGE

Zuschüsse	 443.546,94 

Erstattungen 	 727.001,21

Verwendete Spenden	 55.201,60

Weiterzuleitende Spenden 	 61.137,07

Mitgliedsbeiträge	 209.307,28 

Sonstige betriebliche Erträge	 41.640,07
	

1.537.834,17

BILANZIELLER JAHRESÜBERSCHUSS

122.894,14

 

AUFWENDUNGEN

Personalaufwand                              693.990,67 

Abschreibungen	 14.474,87

Sonst. Betr. Aufwendungen                  706.616,72

Sonstige Zinsen u. ähnl. Erträge	 142,23 

 
1.414.940,03

BILANZ 2019

Aktiva 

Anlagevermögen 33.809,00

Umlaufvermögen 1.535.004,77

Rechnungsabgrenzungsposten 1.736,26

1.570.550,03

Passiva 

Eigenkapital 1.050.117,93

Sonderposten 137.599,10

Rückstellungen 34.637,00

Verbindlichkeiten 334.560,39

Rechnungsabgrenzungsposten 13.635,61

1.570.550,03

UNSERE ZAHLEN
Transparenz
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SPENDEN, KOLLEKTEN, 
FÖRDERMITTEL 2019

Spenden und Kollekten an die Projekte & Partnerschaften der Diakonie Bremen 2019 

Hoffnung für Osteuropa (Aktion 2019-2021, Special Needs Albanien)	 5.487 Euro

Pflegenest Schäßburg  (*ohne Nachlassspende)	 17.754 Euro

Sozialdiakonische Arbeit der Jesus-Gemeinde in Riga	 134 Euro

Patenmodell mit Ausbildungsbrücke und Vahrer Ausbildungsweg	 456 Euro

Kunst- und Integrationsprojekt „Der Flug des Stiftes“ 	 1.085 Euro

Selbsthilfegruppen Verwaiste Eltern	 2.807 Euro

Notruf Mirjam Bremen-Weser-Ems	 7.109 Euro

Für das Aktionsbündnis Menschenrecht auf Wohnen	 6.410 Euro

Spenden und Kollekten aus Bremen an den Bundesverband 2019

Brot für die Welt	 405.765 Euro

Diakonie Katastrophenhilfe	 120.177 Euro

WEITERE SPENDENPROJEKTE IN 2020 UND 2021	

• Sprachtreff Garten der Kulturen	

• Duschmobil für Wohnungslose 	

• Corona-Nothilfe für Wohnungslose und Menschen mit wenig Geld 

SPENDEN SIE JETZT: 

Empfänger: Diakonisches Werk Bremen e.V.  

Spendenkonto IBAN: DE 6652 0604 1000 0640 7510 

Evangelische Bank 

Bitte geben Sie das entsprechende Spendenstichwort (Projekt) mit an.  

www.diakonie-bremen.de/spenden



„Die Gefahren durch Covid-19 sind für jene Menschen beson-
ders groß, die besonders schlecht geschützt sind“, sagt 
Cornelia Füllkrug-Weitzel, die Präsidentin von Brot für die 
Welt. Die meisten Staaten Lateinamerikas haben ein schwa-
ches Gesundheitssystem, zu wenig Laborkapazitäten, zu 
wenig Gesundheitspersonal und vor allem zu wenig Geld. 
Gerade die Armut bringt weitere Probleme mit sich. Bei 
mangelhaftem Zugang zu Wasser ist es unmöglich, sich 
regelmäßig die Hände zu waschen. Menschen, die in Armut 
leben, sind außerdem oft mangelernährt, geschwächt und 
daher besonders anfällig für Krankheiten. Gleichzeitig sind sie 
medizinisch schlecht versorgt, weshalb schwere Krankheits-
verläufe deutlich häufiger zum Tode führen können. Hinzu 
kommt in manchen Ländern schlechte Regierungsführung 
und das Leugnen der Pandemie, wie in Brasilien. 

Zur Bekämpfung der akuten Gesundheitskrise braucht es 
Geld, um Projekte vor Ort zu unterstützen. Brot für die Welt 
arbeitet in mehr als 90 Ländern rund um den Globus mit 
Partner*innen vor Ort zusammen. Doch die Corona-Pandemie 
hat auch für die wichtige Arbeit von Brot für die Welt Folgen. 
Auch die Partner*innen vor Ort sind von den Einschränkungen 
betroffen, so dass laufende Projekte teilweise nicht wie 
geplant fortgeführt werden konnten. Zum anderen musste 
sich die Arbeit des Entwicklungswerks umstellen, um vor Ort 
akut zu helfen – um die sozialen und gesundheitlichen Aus-
wirkungen von Covid-19 zu lindern. Dabei stand zunächst die 
Aufklärung von Übertragungswegen und Verteilung von 
Masken im Mittelpunkt. „Wenn sich in einem Slum 300 Fami-
lien eine Wasserstelle teilen, lässt sich auf die Schnelle keine 
zuverlässige und hygienisch einwandfreie Wasserversorgung 
aus dem Boden stampfen“, so Füllkrug-Weitzel. Hinzu kam, 
dass auch die Partner*innen vor Ort, die die Projekte durch-
führen, nicht vor der Pandemie verschont blieben, d.h. krank 
wurden oder sogar starben. 

Im Jahr 2019 hat Brot für die Welt mit 64 Millionen Euro 
Spenden und Kollekten das drittbeste Ergebnis seit der 
Gründung vor 60 Jahren eingenommen. Auf diese Spenden 
und Kollekten ist Brot für die Welt für die Projekte angewie-
sen. Doch im Jahr 2020 kam es bei den Kollekten wegen der 
Einschränkungen bei Gottesdiensten in Deutschland zu 
dramatischen Einbrüchen. Deshalb riefen Brot für die Welt 
und Adveniat, das Lateinamerika-Hilfswerk der katholischen 
Kirche, im Dezember 2020 erstmals gemeinsam zu Weih-
nachtsspenden auf. „Wenn wir im Dezember bei den Kol-
lekten Einbußen haben, dann landen wir schnell bei einem 
Minus im zweistelligen Millionenbereich“, so Füllkrug-Weitzel. 

Traditionell startet im Dezember immer die neue bundesweite 
Spendenaktion von Brot für die Welt und führt wiederum zu 
vielen Kollekten und Spenden für die wichtige Arbeit des 
Hilfswerks. „Kindern Zukunft schenken“ lautete das aktuelle 
Motto und ist aktueller denn je (siehe S.34). In der Corona- 
Krise sind gerade Kinder und Jugendliche von den schwer-
wiegenden Folgen betroffen. Ihre Perspektiven haben sich 
weltweit deutlich verschlechtert, erst recht in den ärmeren 
Teilen der Welt. Kinderarbeit, mangelnde Schulbildung und 
Gesundheitsvorsorge rauben ihnen vielerorts Zukunftschan-
cen. Es geht bei den Projekten von Brot für die Welt darum, 
Familien zu stärken, damit sie ihre Kinder zur Schule schicken 
können. 

Quelle: Diakonie Bremen / Brot für die Welt / EPD

Ein Großteil der Menschen im Globalen Süden leidet unter den wirtschaftlichen 
Folgen der Pandemie mit den Lockdowns, denn viele Einkommensmöglich-
keiten für Tagelöhner oder Straßenverkäuferinnen sind weggebrochen. 
Eine soziale Absicherung gibt es nicht. Corona trifft die Ärmsten in der Welt 
besonders hart. 

Video zur Corona-Lage weltweit: 
www.diakonie-bremen.de/bfdw

FOLGEN DER  
CORONA-PANDEMIE 
IM GLOBALEN SÜDEN  

Ausblick
weltweit



42 – 43

Christina
Bildungsreferentin 

in Bremen, Deutschland



Impressum

Diakonisches Werk Bremen e.V. 
Contrescarpe 101
(Seiteneingang Birkenstr. 34)
28195 Bremen

Telefon: 0421 16 38 40 
info@diakonie-bremen.de
www.diakonie-bremen.de
facebook.com/diakonie.bremen 
twitter.com/DiakonieBremen
instagram.com/diakonie_bremen 

Der Jahresbericht der Diakonie Bremen fasst die wesentlichen 
Ereignisse und zentralen Inhalte des vergangenen Jahres über-
sichtlich für Sie zusammen. Unser E-Mail-Newsletter informiert 
Sie darüber hinaus regelmäßig über die Aktivitäten und Themen 
der Diakonie Bremen. Der Newsletter erscheint einmal im Monat 
und ist kostenlos. Registrieren Sie sich jetzt!
www.diakonie-bremen.de/newsletter

Texte, Fotos und Redaktion: Regina Bukowski
Gestaltung: Sabine Schellhorn
Druck: Druckerei Frick, Auflage 750  
Stand Februar 2021


